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Das Abonnement 
auf dies mit Ausnahme der 
Sonntage täglich erſcheinende 
Blatt beträgt vierteljährlich 
für die Stadt Poſen 14 Thlr., 
für ganz Preußen 1 Thlr. 
24, Sgr. 
Beſtellungen 
‚ *bmen alle Poſtanſtalten des 
In. und Auslandes an. 


Amtliches. 
5 Berlin, 18. Febr. 
FA m des Königs, Allergnädigſt geruht: Dem ee Bunſen 
du Berlin den Rothen Adlerorden dritter Klaſſe mit der Schleife, dem Sous- 
7 de bureau im kaiſerl. franzöſiſchen Kultusminiſterium, Charles Rozan, 
; den Rothen Adlerorden vierter Klaſſe, jo wie dem Schullehrer Bartſch zu 
Siegers im Kreiſe Schlochau, und dem Chauſſeewärter Staben ow zu Groß- 
Jena im Kreiſe Naumburg, das Allgemeine Ehrenzeichen; ferner dem bisheri⸗ 
außerordentlichen Proteffor in der mediziniſchen Fakultät der Univerfität zu 
nigsberg, Dr. Burow, den Charakter als Geheimer Sanitätsrath zu ver⸗ 
ehen; den jeitherigen Medizinalaſſeſſor, Profeſſor Dr. Wagner zu Königs⸗ 
rg Pr., zum Medizinalrat und Mitglied des Medizinalkollegiums der 
1% Provinz Preußen; und von den Seitens des Ber re zu a: im Re 
2 Setingebe irk Stralſund, präſentirten drei Kandidaten, den bisherigen Juſtiz⸗ 
4 Huarıus Friedrich Wilhelm Georg Guftav Ritter in Greifswald, zum Bür- 
eiſter der Stadt Gützkow zu ernennen; endlich dem Kommandeur des 5. 
uregiments, Oberſten von Rohr, die Erlaubniß zur Anlegung des von 
des Herzogs von 42 Hoheit ihm verliehenen Komthurkreuzes zweiter Klaſſe 
mit Schwertern des Verdienſtordens Adolphs von Naſſau, jo wie dem Major 
den Treskow ea la suite des 13. Infanterieregiments und kommandirt in 
1 Altenburg, zur Anlegung des von des Herzogs n 
En verliehenen . zweiter Klaſſe des Herzoglich Sachſen⸗ 
neſtiniſchen Hausordens zu ertheilen. sank 
5 Der Stadtphyſikus Dr. Janert zu Königsberg in Preußen iſt zugleich 
b Reviginalafeior bei dem dortigen Medizinglkollegium ernannt; und dem 
uſillehrer am Seminar zu Münſterberg, Karl Ernſt Georg Mettner, das 
Prädikat „Muſikdirektor“ verliehen worden. 


Nr. 43 des „St. A. 's“ enthält Seitens des k. Miniſteriums der geijtlichen, 
Uateriichte. und Medizinal⸗Angelegenheſten einen Beſcheid vom 20. Juli 1859, 
er. die Beſchäftigung und Anſtellung jüdiſcher Lehrer in chriſtlichen Privat- 
ſchulen; jo wie Seitens des k. Kriegsminiſteriums eine Verfügung vom 25. De⸗ 
zember 1859, betr, die Prüfungen, welche die Aſpiranten des einjährigen freie 
willigen Militärdienſtes zu beſtehen haben. 


Bekanntmachung. 

Die diesjährige ordentliche General⸗Verſammlung der Meiſt⸗ 
betheiligten der Preußiſchen Bank wird auf . | 
Freitag, den 23. März d. J. Nachmittags 3½ Uhr 
hierdurch einberufen, um für das Jahr 1859 den Verwaltungs⸗ 
* up und den Jahresabſchluß nebſt der Nachricht über die Dividende 

mpfangen, und die für den Zentral⸗Ausſchuß nöthigen Wahlen 
vorzunehmen (Bankordnung vom 5. Oktober 1846 $$. 62, 65, 67, 
68, 97, und Geſeß⸗Sammiung 1857. Seite 24. 

Die Verſammlung findet im hieſigen Bankgebäude ſtatt. Die 
Meiſtbetheiligten werden zu derſelben durch beſondere, der Poſt zu 
uͤbergebende Anſchreiben eingeladen. 

Berlin, den 16. Februar 1860. 
Ber Miniſter für Handel, Gewerbe und öffentliche Arbeiten, 
Chef der Preußiſchen Bank 
v. d. Heydt. 


Telegramme der Poſener Zeitung. 


London, Freitag, 17. Februar. Die heutige „Mor⸗ 
ung Poſt“ jagt: Die Frage in Betreff der Annexion Sa- 
ohens werde keine Komplikation in Europa hervorrufen. Die 
rage ſei aus Umſtänden entſtanden, welche außerhalb der 
Anflußnahme Frankreichs lagen. Napoleon habe eine ita⸗ 
. leuiſche Konföderation gewollt. Die Ereigniſſe hätten aber 
au Bildung eines italieniſchen Königreiches hingedeutet. Es 

N einleuchtend, welche Uebelſtände entſtanden wären, wenn 

er Abhang der Alpen nach Frankreich hin einen Theil jenes 
Fralgreiches gebildet hätte. Hieraus ſei die Zumuthung 
Fuankreichs betreffs der Abtretung Savoyens entſtanden. 

hd habe die franzöſiſche Regierung ihre Bereitwilligkeit er⸗ 

lt, die Entſcheidung dieſer Frage den Großmächten zu 
dein. Die Furcht vor einer Kolliſion fei ſomit definitiv 

st (Eingegangen 18, Februar 8 Ubr Vormittags.) 

0 London, Sonnabend, 18. Febr., Morgens. In der fo eben 
el Uachtſtzung des Unterhaufes erklärte Lord uuf fell: Jet 
wal Gefandte in Wien, Lord Koftus, habe der egierung Mit- 
l lungen über die Zuſtände in Ungarn tingeſendet, deren Vor- 


* 


bes 0 jedoch nicht rathſam erfcheine. Per ſtanzöſiſche Minifer 
— Auswärtigen, CThoupenel, habe Lord Cowley dit Verſicherung 
kan daß Kaiſer Napoleon in Betreff Savoyens nichts Ent⸗ 
uud Mes unternehmen werde, ohne die Grofmädte zu befragen, 
von, daß er an dit Einverleibung auch nut eines Theils von Sa 
un nicht denkt, ohne daß ſich der Wunſch des ſavoyiſchen Volks 
Tau, Ausgesprochen. bor der endlichen Befchlufnahme feien jedeu- 
m weitere Verhandlungen nothwendig. — Lotd Palmer fon 
halt, die Megierang rechne auf die Annahme des Handelsver- 
» indef fei für den Fall einer Verwerfung des Vertrags keine 
4. hunft getroffen. — iet find Uachrichten aus Rom vom 
leuten agetroffen, in denen es heißt, England habe fir die Lega. 
Anton." päpſtliches Pikatigt vorgeſchlagen; doch habe Kardinal 
N dies abgelehnt. Die romiſche Frage fei eine Prinzipien- 

| laſſen r welche das Papftthum ſich auf keinerlei Vergleich ein- 


(Eingeg. 18. Febr. 10 Uhr 35 Min. Vormittags.) 


>. 


su 


. 


Se. K. H. ring» ) 7 rab Fer 
e. K. H. der Prinz-Regent haben, im Namen Sr Regelung der i talienti chen Verhältniſſe deren tren md Man 
als das Ergebniß der ſeit längerer Zeit zwiſchen Paris und London 


Groß. wird durch den Inhalt der engliſchen Vorſchläge, ſo wie durch das 


| 


brachte und dem geſchäftigen Eifer Lord Cowley's zur Durchfüh⸗ 
| rung übergab. Damals war in Los von ein Torykabinet am Ru⸗ 


ſchließlich den franzöſiſchen Plänen oder den öͤſtreichiſchen Intereſſen 


Sonnabend den 18. Februar 1860. 


: : 42. 
Inferate 
(14 Sgr. für die fünfgeipal- 
tene Zeile oder deren Raum; 
Reklamen verhältnißmäßig 
höher) find an die Expedi⸗ 
tion zu richten und werden 
für die an demſelben Tage er⸗ 
scheinende Nummer nur bis 
10 Uhr Vormittags am 
genommen. 


Dent ſchland. a 

Preußen. (Berlin, 17. Febr. [Vom Hofe; Ver⸗ 
ſchiedenes.] Der Prinz⸗Regent arbeitete heute Vormittag mit 
den Miniſtern v. Auerswald und v. d. 5 und ließ ſich darauf 
von dem Direktor im Miniſterium des k. Hauſes, v. Obftfelder, 
Vortrag halten. Mittags empfing der 1 Regent den Fürſten 
W. Radziwill und einige höhere Offiziere. Zur Tafel waren gela⸗ 
den der Fürſt von Hohenzollern, der General v. Egloffſtein aus 
Oldenburg und einige Generale und Landtagsmitglieder. Abends 
beſuchten die hohen Herrſchaften das Theater. Den geſtrigen Abend 
brachten der Prinz-Regent und die Frau Prinzeſſin von Preußen 
qurächgegogen im Palais zu; der Prinz und die Frau Prinzeſſin 

Friedrich Wilhelm, der Prinz und die Prinzeſſin Karl, ſo wie der 
Fürſt von Hohenzollern befanden ſich bei ihnen zum Thee. Der 
kleine Prinz zeigt ſich zur Freude des Publikums jetzt öfter am 
Fenſter und ſcheint auch jetzt ſchon beſſer den linken Arm gebrau⸗ 
chen zu können; derſelbe ſoll bisher eine gewiſſe Steifheit gezeigt 
haben. — Die Frau Prinzeſſin von Preußen empfing geſtern Abend 
die Frau Baronin v. 2 in einer längeren Audienz. Zu dem 
Hofkonzert, das unter Meyerbeer's Leitung morgen Abend im Pa⸗ 
lais des Prinz⸗Regenten ſtattfindet, find zahlreiche Einladungen 
ergangen. Wie man erzählen hört, befinden ſich nur einzelne Mit⸗ 
— des Herrenhauſes unter den Gäſten. Das Reſultat der 

erhandlungen über den Geſetzentwurf, das Eherecht betreffend, hat 
in verſchiedenen Kreiſen eine große Mißſtimmung hervorgerufen; 
wie es ſcheint, hatte man doch noch immer auf eine Majorität für 
das Geſetz gerechnet. 2 4 

Die aus Karlsruhe über das Befinden des jungen Erbgroß⸗ 
herzogs hier eingegangenen Nachrichten lauten auch heute günſtig; 
der kleine Patient ou an einem gaſtriſch⸗nervöſen Fieber leiden, das 
indeß nicht heftig auftritt. ‚Der Krankheitszuſtand des Großher⸗ 
zogs von Mecklenburg ⸗Strelitz ſoll geſtern bedenklich geweſen jein, 
doch ſcheirt die Gefahr heute wieder etwas zurückgetreten zu ſein⸗ 
— Die Frau Prinzeſſin Friedrich Karl wird nur noch bis Ende d. 
Mts. im hieſigen Schloſſe bleiben und dann wieder mit a Töch⸗ 
tern im Stadiſchloſſe zu Potsdam Wohnung nehmen. Der Prinz 
wird morgen aus Stettin erwartet. — Unſere Miniſter werden im 
Laufe der Aalen Woche diplomatiſche und parlamentariſche Die 
ners geben; den Anfang macht am Montag der Finanzmiulſtet 
v. Patow. Wie ſchon angedeutet, erſcheinen die Mitglieder des Her? 
renhauſes bei allen Diners und Feſtlichkeiten nur ſpärlich; die große 
Mehrheit kommt unter ſich zuſammen und man findet ſie meiſt im 
Hotel des Princes und anderen Hotels verſammelt. — In dieſen 
Tagen find wieder viele Bergleute aus dem Harz nach Rußland ge⸗ 
zogen, wo ſie für den Tunnelbau, den verſchiedene Eiſenbahnlinien 
nothwendig machen, engagirt ſind. Außer den Deutſchen ſind auch 
viele Arbeiter aus Frankreich und Belgien bei dieſen Bauten be⸗ 
ſchäftigt, doch geben die Ingenieure den deutſchen den Vorzug und 
laſſen immer mehr nachkommen. — Die Berathungen über die Or⸗ 
ganiſation des Gewerbe⸗Inſtituts Seitens der zu dieſem Zwecke 
niedergeſetzten Kommiſſion dauern noch fort. Heute hielt der gr 
delsminiſter in dieſer Angelegenheit dem Prinz⸗Regenten or⸗ 
trag. Wie ſchon mitgetheilt, erhält dieſes Inſtitut eine andere Ein⸗ 
richtung. 

„Berlin, 17. Februar. [Zur Armeeorganiſation; 
die Füſiliere.] In militäriſchen Kreiſen giebt man ſich der 
Hoffnung hin, daß bei der Umgeſtaltung des Heerweſens ein grö⸗ 
ßeres Augenmerk auf die Füſilierbataillone gerichtet werden möchte. 
Nach vielfach gemachten Erfahrungen in den neueſten Kriegsopera⸗ 
tinoen hat es Na hinreichend herausgeſtellt, wie ſehr es Bedürfniß 

eworden iſt, eine Regelung dieſer leichten Infanterie reſp. größere 

orgfalt auf deren Ausbildung zu verwenden. Dieſe dritten Ba⸗ 
taillone ſollen eigentlich die Stelle der Jäger vertreten. Bekanntlich 
hat die preußiſche Armee nur 10 Jägerbataill.à 1000 M. im Ganzen alſo 
10,000 M.; dies iſt im Verhältniß zu den anderen europäiſchen Armeen 
eine ſehr geringe Zahl. Die Etatsſtärke der Jäger der franzöſiſchen Ar⸗ 
mee beläuft ſich auf 52,054, der öſtreichiſchen Armee auf 42,254 
und die ruſſiſche auf ungefähr 90,000 Mann. Wollte man auch 
die preußiſchen Füſilierbataillone zu dieſer Waffe rechnen, (in der 
That find fie es aber nicht), fo würde auch dadurch keine Gleichftel- 
lung der Verhältniſſe erzielt werden, denn eben jo gut könnten die 
Franzoſen ihre Voltigeurs, die Oeſtreicher ihre Gren „ ey als 
Schützen betrachten. Nachdem in den Jahren 1 90 9 die Füſi⸗ 
lierbataillone ausſchließlich mit Zündnadelgewehren bewaffnet wor⸗ 
den waren, war man von oben herab bene e allmälig 
eine beſondere Truppe zu bilden, und man as ich auf dem be⸗ 
ſten Wege dazu. Die Kommandeure 7 en größtentheils durch 
Allerhöchſte Kabinetsordre zu n Dive der Füſilierbatail⸗ 
lone“ ernannt, die Kompa ecken et iviſtonsfommandeur, die 
Offiziere vom Regiments ae 1 5 ausgewählt, bö- 
here Generale als Inſpekteure mit ihrer Beſichtigung beauftragt, 
Kurzſichtige und beſonders ungeſchickte Leute wurden zu den Mus⸗ 
ketieren verjept. Diele * ich geringfügig ſcheinenden Maaßre⸗ 
eln, in Verbindung ie Fü fitter Bewaffnung, brachten ein völ- 
19 neues Beben, i der ai terbataillone. Binnen Kurzem regte 
ich ein neuer Geiſt, der Geiſt der leichten Infanterie in ihnen und 
ſchon nach zwei Jahren zeichneten ſich dieſe Bataillone in allen Re⸗ 
imentern ganz en chieden als die beiten aus. Das wichtige Schei⸗ 
enſchießen wurde mit einem Eifer und einer Geriffenbaftigfeit 
betrieben, die alsbald die ſchönſten Reſultate ergaben. Durch die 
vorſichtige Auswahl der Bataillonskommandeure und Kompagnie⸗ 
ches kamen 5 friſche junge Kräfte, vor Allen aber meiſtens 
Männer in dieſe Stellungen, die befähigt waren, ſich über das Ni. 
veau der ſchematiſchen Exrerziermeiſter zu erheben. Dadurch fuhr 


CH Poſen, 18. Februar. 
Das engliſche Kabinet iſt jüngſt mit einem Programm für die 


ſchwebenden vertraulichen Unterhandlungen anſehen darf. Man 


ganze Verfahren lebhaft an den Vermittelungsverſuch erinnert, 
welchen England vor einem Jahre um die gleiche Zeit in Anregung 


der, und es konnte zweifelhaft erſcheinen, ob die britiſche Politik 


hülfreiche Hand bieten werde. Deshalb konnte auch damals Lord 
Cowley mit dem Anſchein eines unvarteiiihen Vermittlers auftre⸗ 
ten, und das Mißtrauen, welches ihm als dem Vertreter franzöſi⸗ 
ſcher Auffaſſungen vielleicht entgegenkam, erhielt ein natürliches 
Gleichgewicht durch das Vertrauen, welches noch vor einem Jahre 
in die Beſtrebungen britiſcher Staatsmänner für die Erhaltung des 
europäiſchen Gleichgewichtes geſetzt wurde. Seit jener Zeit ſind 
viele Unklarheiten aufgehellt und viel optimiſtiſche Selbſttäuſchun⸗ 
gen zerſtreut worden. Man weiß, daß jene von England einge⸗ 
leiteten — —— nur dazu dienten, den Abſichten des fran⸗ 
zöſiſch⸗ſardiniſchen Bündniſſes auf die Umgeſtaltung Italiens einen 
bequemen Weg zu bahnen und daß der ganze Vermittlungsverſuch, 
vielleicht von britiſcher Seite, keineswegs aber von Frankreich ernſt 
gemeint war. Jetzt erſcheint Lord Cowley wieder als der Unter⸗ 
händler eines Ausgleichungsplanes, der ausſchließlich zwiſchen den 
Kabinetten von London und Paris abgekartet worden iſt und wel⸗ 
chem wo möglich die Zuſtimmung der drei übrigen Großmächte ge⸗ 
wonnen werden ſoll. Unter den gegenwärtigen Verhältniſſen lohnt 
es gar nicht einmal die Mühe zu unterſuchen, ob Lord Cowley als 
ein aufrichtiger Vertreter britiſcher Politik oder als ein Förderer 
napoleoniſcher Pläne zu erachten iſt. Die Beziehungen des ge⸗ 
enwärtigen engliſchen Kabinettes zu dem Kaiſer der e 
Kind ſo innige geworden, daß nothwendiger Weiſe die geſammte 
3 der franzöſiſchen Diktatur in die Hände arbei⸗ 
ten muß. 
Schon ein flüchtiger Blick auf die neueſten britiſchen Vorſchläge 
Pan Kim dem Machwerk Lord Cowley's zu halten ift und wel 
cher demſelben in politiſchen Regionen beigelegt wird. Das 
aufgeſtellte Programm kommt wieder auf die beliebte Zahl der vier 
Punkte hinaus und läßt ſich kurz in folgender Weiſe zuſammen⸗ 
faſſen: 1) Oeſtreich und Frankreich entſagen jeder Einmiſchung in 
die italieniſchen Verhältniſſe, falls ſie nicht durch gemeinſamen Be⸗ 
ſchluß der fünf Großmächte dazu ermächtigt werden, 2) Frankreich 
verpflichtet ſich, ſeine Truppen aus Nord⸗ und Mittelitalien ſobald 
als irgend möglich zurückzuziehen, 3) die venetianiſchen Verhältniſſe 
werden nicht zum Gegenſtande der Erörterung gemacht, 4) über 
das Schicksal Mittelitaliens entſcheidet die freie Abſtimmung der 
Bevölkerungen, und Piemont erhält nicht eher die Befu nie zur 
militäriſchen Beſetzung der betreffenden Provinzen, als bis ſi durch 
ein entſcheidendes Votum ſich unter die Oberherrlichkeit des Königs 
Victor Emanuel geſtellt haben. Dies ſind die Grundlagen des 
engliſchen Programms und man muß bekennen, daß die vereinte 
Weisheit franzöſiſcher und britiſcher Staatsmänner hier Nichts zu 
Tage geförderk hat, als eine wunderbare Miſchung von Grundſätzen, 
die während der Erörterung der italieniſchen Frage ſchon vielfach 
beleuchtet worden find. Ob aus den Vorſchlägen, welche faſt ſämmt⸗ 
lich negativer Natur ſind, irgend eine . Frucht erwachſen 
könne, iſt ſchon an ſich äußerſt zweifelhaft; noch befremdlicher muß 
es erſcheinen, daß die britiſche Diplomatie ihre Eröffnungen an 
Oeſtreich richtet, ehe ſie noch die unbedingte Annahme derſelben von 
Seiten ihres Bundesgenoſſen in den Tuilerien erlangt hat. Napo- 
leon hat nämlich im Grunde nur dem erſten Punkte zugeſtimmt, 
und wir müſſen dahingeſtellt ſein laſſen, mit welchem Grade von 
Aufrichtigkeit. In Betreff aller übrigen Punkte hate hat er Vorbe⸗ 
halte eingelegt, welche ihm freie Hand laſſen, nach beliebigem Er⸗ 
meſſen zu verfahren, ob Oeſtreich bejahend oder verneinend antwor⸗ 
ten möge. \ 
Noch iſt eine amtliche Antwort Oeſtreichs auf die engliſchen 
Vorſchläge nicht bekannt; aber es unterliegt keinem Zweifel, daß 
dieſelbe entſchieden ablehnend ausfallen muß. Schon deshalb kann 
Oeſtreich ſich nicht auf die Grundlage der vier Punkte ſtellen, weil 
dieſelben keinen feſten Boden gewähren, ſondern nur ein Phantaſie⸗ 
Projekt darftellen, mit welchem, wie eben angedeutet, Napoleon ſein 
Spiel treibt. Unter ſolchen Verhältniſſen hat nicht einmal die Ver⸗ 
heißung Werth, daß Venetien für it außer dem Bereiche der die 
plomatiſchen Kontroverſe bleiben ſoll. Frankreich will ſich an dieſe 
Bedingung nicht binden und würde auch ohne Schwierigkeit einen 
Vorwand finden, um die etwa ſchon übernommene Verpflichtung 
zu Bun Vor Allem aber kann Oeſtreich durch unbedingte 
Unterwerfung unter das Prinzip der Nichtintervention und durch 
mittelbare Anerkennung der von Piemont betriebenen Annerionen 
ſich nicht zur willigen Paifivität in Betreff der italieniſchen Verhält⸗ 
niſſe verdammen. Es würde damit nicht bloß ſeinen aus den Ver⸗ 
trägen von Villafranca und Zürich entſpringenden Rechten entſa⸗ 
gen, ſondern auch allen für die Zukunft vorbereiteten Umwäl⸗ 
ungen auf der Be Halbinſel einen Freibrief geben. 
on dem Augenblick an, wo Oeſtreich einen ſolchen Abdan⸗ 
kungsakt für die Zukunft unterſchriebe, würde die Bewegung in 
Italien eine neue Periode ihres Daſeins datiren, und es wäre | 


fraglich, ob Cavour, Garibaldi oder Mazzini den Sieg davontra⸗ 
gen würde. 


auch Geiſt und Leben in die Unteroffiziere, unter denen alsbald ein 
allgemeiner Wetteifer erwachte, ein guter Schütze, ein gewandter 
Führer einer Patrouille oder Schützengruppe zu werden, während 
bis dahin nur die alten Rekrutenexerziermeiſter in Anſehen geſtan⸗ 
den und die Unteroffiziere das Scheibenſchießen als eine Nebensache 
betrachtet hatten. Auch der Felddienſt erhob ſich auf eine nie ge⸗ 
ahnte Höhe und dabei ſah man die zwar ganz natürliche, aber 


Vielen leider unverſtändliche Erſcheinung zu Tage treten, daß, trotz⸗ 


dem dieſe Bataillone ihre meiſte Zeit auf Scheibenſchießen und 
Felddienſt verwandten, fie dennoch auch im Linienexerzieren erzel⸗ 
Urten. Seit der Bewaffnung der geſammten Infanterie mit 
Zündnadelgewehren hat man die Sorgfalt für die Füſilierbataillone 
wieder fallen laſſen, überall ſieht man die Füſiliere in großen Gar⸗ 
niſonen und Feſtungen ihre Zeit mit Wachtdienſt, Laboratorienar⸗ 
beiten, Paradebeſichtigungen verſchwenden, ein Verſetzen der Kurze 
ſichtigen und Ungeſchickten findet nicht mehr ſtatt. Während die 
Musketierbataillone mit ganz neuen, weit ſolider gearbeiteten, mit 
der neuen Viſirung verſehenen Zündnadelgewehren bewaffnet wur: 
den, haben die Füſilierbataillone die alten ausgeſchoſſenen, ſchlechter 
gearbeiteten, mit alter Viſirung verſehenen Gewehre behalten. Da⸗ 
durch ſind ſie kaum im Stande, in den Schießreſultaten es den 
Musketieren gleich zu thun, unmöglich aber iſt es ihnen, ſich darin 
auszuzeichnen. Damit erlahmt der Eifer und erſtickt ſomit die ſchöͤ⸗ 
nen Keime, aus denen man mit einer Nachhülfe leicht hätte eine 
wahre Elitentruppe bilden können. 


Y Berlin, 17. Febr. [Die Miſſion des Generals v. Wilden⸗ 
bruch; die Kommiſſion a nationalen Vertheidigung; die 
Marſchälle Frankreichs.] In einem höhern Kreiſe, in dem man ſtets von 
den Angelegenheiten der Politik gut unterrichtet iſt, behauptete man geſtern, daß 
der even in einer außerordentlichen Miſſton nach Italien abgereiſte General 
v. Wildenbruch nicht allein in Aufträgen unſres Kabinets, ſondern zugleich im 
Jutereſſe noch anderer Regierungen zu wirken habe. Zu dieſem Zwecke ſei ihm 
aufgegeben worden, ſich mit dem bisherigen preuß. Miniſterreſidenten in Flo⸗ 
renz, Kammerherrn v. Reumont, einem tiefen Kenner der Berhältniije Italiens, 
in Einvernehmen zu ſetzen. Der eben erwähnte ausgezeichnete Diplomat war 
ſchon ſeit 1851 als Geſchäftsträger und ſeit 1856 als Miniſterreſident bei der 
großherzoglichen Regierung akkreditirt. Seit 27. April 1859 hat er ſich, und 
mit ihm — das ganze diplomatiſche Korps, den franzöſiſchen und ſardini⸗ 
ſchen Geſandten —— zurückgezogen und in keiner offiziellen Verbin 
dung mit der neuen Regierung geſtanden. Der öſtreichiſche bev. Miniſter, Frhr. 
v. Hügel, folgte dem Großherzog nach Wien, der engliſche Geſandte, Sir 
Campbell Scarlet, ging nach London, hatte aber den Sekretär Edwin Corbett 

ür die offiziöſen Geſchäfte zurückgeiaſſen Als der bisherige ſardiniſche Ge⸗ 
andte, Chevalier Boncompagni, als Statthalter feiner Regierung auftrat, 
örte das Legationsverhältniß faktiſch auf; ſpäter fungirte bei der proviſoriſchen 
egierung noch bis Ende Januar 1860 der Marquis Spinolg als Geſchaͤftsträ⸗ 
jer. Aber auch dleſes Verhältniß iſt durch den wiederholten Ausſpruch des An 
ſwlaſſes Toscana 's an Sardinien von Anfang dieſes Monats aufgehoben. Die 
Nationalverſammlung ſprach den Anſchluß ſchon am 20. Aug. 1859 aus, aber 
erſt in den letzten Tagen ſcheint König Victor Emanuel die Einverleibung des 
Großherzogthums in ſeine Staaten als fait accompli zu betrachten. Schon 
vor 8 Tagen wurde aus ſicherer Quelle mitgetheilt, daß Rußland, im vollſtän⸗ 
digen Einverſtändniß mit anderen Kabinetten, gegen jede einſeitige Maaßregel 
in der Regulirung der italieniſchen Angelegenheiten proteſtirt und nach wie vor 
das Verhältniß von einem europäiſchen Kongreß verhandelt und geordnet wiſ⸗ 
en wolle. Dieſe Mittheilung findet durch telegraphiſche Depeſchen, die vorge⸗ 
tern und geſtern aus London und Paris eingetroffen jind, eine Art von Beſtä⸗ 
tigung (vorausgeſetzt, daß dieſe Telegrarame von etwas zweifelhaftem eine 
rheit enthalten; d. Red.). Schon jeit einigen Woch hen iſt das Gerücht in 
kauf, daß Herr v. Bic mark. Schönhauſen nicht auf ſeinen Geſandtſchaftspo⸗ 
ſten in Petersburg zurückzukehren, ſondern ſich ganz aus dem öffentlichen Leben 
zurückzuziehen gedenke, und man wollte wiſſen, daß der General v. Wildenbruch 
den dadurch zur Erledigung kommenden Geſandtſchaftspoſten erhalten würde. 
Obgleich über dieſe Veränderung noch durchaus nichts offiziell zur Kenntniß ge 
kommen, jo bringt man doch die gegenwärtige Miſſion des Generals nach Ita⸗ 
lien in einen gewiſſen Zuſammenhang mit der ihm zugedachten neuen Beſtim⸗ 
mung. Bei der Erwähnung derſelben erinnerte man ſich in einem hieſigen, dem 
General verwandten fürſtlichen Hauſe daran, daß man bei der Rückkehr deſſel⸗ 


8 


ben aus Konſtantinopel erzählt habe, der ihm ſehr befreundete, damals ebenfalls 


ſeiner Abberufung nahe ruſſiſche Geſandte Geh. Rath Titoff habe geäußert: „Ich 
glaube, lieber General, wir werden uns früher oder ſpäter in Petersburg wie⸗ 
derſehen.“ — Einiges Aufſehen hat hier die vorgeſtern aus Paris eingegangene 
Nachricht erregt, daß der Kaiſer die ſchon faſt als aufgehoben betrachtete Kom⸗ 
miſſion für die nationale Vertheidigung des Reiches zu neuer Thätigkeit ruft 
und ihr einen Marſchall zum Vorſitzenden und vier Generale als neue Mitglie- 
der geben werde. Dem Vernehmen nach handelt es ſich darum, das Inſtitut der 
Nationalgarde und namentlich der jüngeren Mitglieder deſſelben bis zum 35. 
Jahre zu einer Art Landwehr oder Armeerejerve zu machen, bei der ein großer 
Theil der inaktiven und der auf halben Sold jtehenden Generalität verwendet 
werden ſoll. Man bemerkt dabei, daß am Anfang des Jahres 1860 die ganze 
frangöftihe Generalität aus 542 Perſonen, nämlich aus 13 Marſchällen, 90 at- 
tiven Diviſions-Generalen und 180 aktiven Brigade⸗Generalen, ferner aus 77 
Divifiond- und 172 Brigade-Generalen en reserve beſtand. Von den 13 Mar- 
ſchällen waren ſechs in der aktiven Armee als Landes⸗Oberkommandanten ans 
gestellt (Magnan, Mac Mahon, Caſtellane, Canrobert, Baraguay d Hilliers 
und Niel), einer war Ehrengouverneur des Invalidenhauſes (Prinz Jerome), 
einer Kriegsminifter (Raudon), einer war Geſandter in London und iſt jept 
Kanzler der Ehrenlegion (Peliſſier, Herzog von Malakoff), einer Chef des kaiſ. 
militariſchen Hofſtaates und Großmarſchall des Palaftes (Vaillant), einer Ge⸗ 
neralkommandeur der kaſſerl. Garde (Regnault de St. Jean d Angely), einer 
Emeritus (Or. Reille), einer bis 1859 Generalgouverneur von Algerien, jept 
im Stabe des Kalſers (Randon). Mehrere Marſchälle find zugleich Senato- 
ren, vier ſind Vizepräfidenter, des Senats, Inhaber von Sinekuren, die mit 
einem großen Ge er verbunden find; als eine ſolche betrachtet man auch den 
Großkanzler der Ehrenlegion. \ 
[preubiige Zirkularnote.] Die ſächſiſche Dent- 
ſchrift über die Bundeskriegsverfaſſung iſt in einer Note des Herrn 
v. Schleinitz, welche auch den andern Kabinetten mitgetheilt wurde, 
dahin beantwortet worden, daß die preußiſche Regierung nie an 
Herabdrückung der Souveränetätsrechte der einzelnen Fürsten ge- 
dacht, wohl aber dahin zu wirken verſucht habe, daß durch zweckmä⸗ 
Bige Regelung der Bundeskriegsverfaſſung den augenblicklichen Miß⸗ 
ſtänden abgeholfen werde. 2 
—Meberdie Ablehnung des Ehegeſetzes im Her⸗ 
renhauſel ſpricht ſich die „Preuß. Ztg“ in einem Leitartikel mit 
großer Schärfe aus. Am Schluſſe deſſelben jagt fie u. A.: „Der 
Konflikt iſt da, jo ſchroff, jo tief verletzend als moglich. Wird das 
dringende Bedürfniß einer Regelung dieſes Grenzverhältniſſes zwi⸗ 
chen Staat und Kirche ſchwinden, weil Herr Stahl jagt, es exi⸗ 
tire nicht? Werden die Hunderte von Paaren, welche herumirren, 
ohne die Eheſchließung erlangen zu können, ſich damit tröſten, daß 
ein berühmter Juriſt ausrechnet in Pommern jeien ihrer nur 492 
Wird das Land ſich bekehren und Gott danken, daß er es vor einer 
ottloſen Neuerung bewahrt habe, weil in einem oſtpreußiſchen 
orf die Kirchenväter ſich haben einreden laſſen, die Kirche werde 
zu Grunde gehen, wenn ihr die Macht genommen werde, die ſtaat⸗ 
lichen Ordnungen zur Nichtigkeit zu verurtheilen? Wir denken 
nicht. Die deutſche Wiſſenſchaft iſt vorwärts gegangen, trotz der 


— 


Predigt von der Umkehr; die evangeliſche Kirche hat begonnen, ſich 
von Unduldſamkeit und Gewalt zu befreien, trotz dem Wehegeſchrei 
der Hierarchen; 
trauen zwiſchen 


der preußiſche Staat hat auf dem lebendigen Ver⸗ 
Fürſt und Volk einen neuen Aufſchwung zu bür⸗ 


Gg en ee on = 
gerlicher Freiheit und pollliſcher Macht genommen, trotz denen, 
welche den Staat ſchon vor anderthalb Jahren in den Abgrund 
ſtürzen ſahen. Wir denken, das Land wird auch die Zivilehe be⸗ 
kommen. Das Herrenhaus wird bedenken, daß es in dieſer Frage 
ſehr einſam ſteht, daß es ſehr weit davon entfernt iſt, auch nur die 
Anſicht derjenigen Klaſſen auszudrücken, zu deren Vertretung es 
en berufen iſt, daß es die more chen Grundlagen, die 
Wirkſamkeit und das Anſehen ariſtokratiſcher Inſtitutionen weſent⸗ 
lich beeinträchtigen, ja ernſthaft gefährden heißt, wenn man ſich 
nicht bloß mit der großen Mehrheit des Landes, wenn man ſich ſo⸗ 
gar mit der Mehrheit der eigenen Standesgenoſſen in jo ſchroffen 
Widerſpruch ſetzt.“ Und die „Spenerſche Zeitung“ ſagt über den⸗ 
ſelben Gegenſtand: „Der Grundſatz, mit welchem der Kardinal 
Antonelli unter einem milden und edeldenkenden Papſte den Kir⸗ 
chenſtaat in ſeine jetzige Gefahr gebracht hat, der Grundjag: jede 
Theilung (zwiſchen Staat und Kirche) iſt Schwächung, das iſt der 
Grundſatz des Dr. Pernice. Wir brauchen nicht zu jagen, daß es 
uns fern liegt, die Zuſtände Preußens mit denen des Kirchenſtaats 
vergleichen zu wollen. Aber gerade, weil Preußen einen andern Ur⸗ 
ſprung hat, als der Kirchenſtaat, weil es ſeine Macht auf kriegeriſche 
Thatkraft, auf eine Zivilverwaltung gründet, die überall den Staats⸗ 
zweck voranſtellt, wollen wir darauf hinweiſen, wie wenig der Ge⸗ 
ſchichte und der Natur dieſes ünſres Staates die Theorien entſpre⸗ 
chen, die unter dem Vorgang der Herren Stahl, Pernice und ähn⸗ 
lich denkender Männer unſer Herrenhaus adoptirt zu haben ſcheint. 
Unſre Zivilverwaltung auch nur in Einem Punkt, in Einem der 
gemiſchten Fälle von einer kirchlichen Partei abhängig zu machen, 
das heißt doch geradezu die Umkehrung des preußiſchen Staatsprin⸗ 
zips. Haben unſere Hohenzollern an der Spitze eines thatkräftigen 
Adels und Volkes den preußiſchen Staat groß gemacht, oder waren 
es die Freunde der Prinzipien Antonelli's? Hat Brandenburg⸗ 
Preußen für ſeine epochemachenden Staatsaktionen die lutheriſchen 
Zeloten zu Rathe gezogen? Wir haben Nichts davon geleſen! Heute 
ſehen wir die beiden Männer, welche den Vorſtand des Kirchen⸗ 
tages bildeten, in den Räumen des Herrenhauſes einander als Geg⸗ 
ner gegenübertreten. Herr Stahl erweiſt ſich als den Verfechter 
einer hierarchiſchen Fraktion um ſo evidenter, da ſein Gegner doch 
ohne allen Zweifel als ein Vertreter des kirchlichen Rechts und des 
kirchlichen Glaubens auch im Sinne der bekenntnißtreuſten Glieder 
der Kirche gelten wird. Aber Herr v. Bethmann⸗Hollweg iſt ſich 
bewußt, daß man ein guter evangeliſcher Chriſt, konſervativer 
Staatsmann, und dabei ein kräftiger und überzeugter Vertreter der 
alten tüchtigen preußiſchen Staatsprinzipien und Traditionen ſein 
kann. Die Majorität des Herrenhauſes iſt den Parteigrundſätzen 
des Herrn Stahl gefolgt, ſie hält die Hierarchie für gefährdet, wenn 
der Staat unleugbaren Bedürfniſſen gerecht werden will, wenn er 
im engſten Maaße Befugniſſe zurückfordert, die er bedingungsweiſe 
abgetreten hat, und die ihm unter vorliegenden Umſtänden jeder 
unbefangene, jeder gottesfürchtige Staatsmann zuſprechen wird, 
ja die ihm die konſervativſten Mitglieder des Herrenhauſes nicht 


abgeſprochen haben. In welche Lage hat ſich hierdurch das Her⸗ 
renhaus e den „auf 
laſtet, und das dazu beru en l/ 


dem ſo große Verantwortlichkeit 
\ J die alte preußiſche Ariſtokratie an 
der kräftigen Entwickelung unſtes Staatslebens als einen wichtigen 
Faktor zu betheiligen? Hat das Herrenhaus hierdurch nicht auch 
alle konſervativen Fortſchritte unſrer Ehegeſetzgebung verhindert? 
Nein, das iſt nicht die Rolle, in der wir gewünſcht hätten, die preu⸗ 
ßiſche Ariſtokratie in einer der wichtigſten Fragen der Geſetzgebung 
auftreten zu ſehen!“ i f 

— [Die Bundesmatrikel.] In der „Elberf. Z.“ wird 
von hier aus zu Gunſten einer Reviſion der militäriſchen Bundes⸗ 
matrikel bemerkt: In einigen deutſchen Staaten hat ſich die Be⸗ 
völkerung ſeit jener Feſtſtellung beinahe verdoppelt. Bayern, wel⸗ 
ches 52,000 Mann als Bundeskontingent ſtellt, müßte nach der 
Berechnung eigentlich 115,000 Mann ſtellen, wenn die Streitmacht, 
welche Preußen zur Sicherſtellung Deutſchlands unterhält, als 
Maaßſtab genommen würde. Sachſen hätte das Doppelte ſeines 
jetzigen Kontingents zu ſtellen. Treten die neuen Einrichtungen 
im preußiſchen Heere, welche der Landesvertretung gegenwärtig vor⸗ 
liegen, ins wirkliche Leben, jo leiſtet Preußen verhältnißmäßig faſt 
fünfmal ſo viel, als die meiſten anderen deutſchen Staaten. 

Potsdam, 16. Febr. [Unfall.] Bei einem Spaziergange 
im Parke von Sansſouci, den J. M. die Königin allein in Beglei⸗ 
tung der dienſtthuenden Hofdame vor einigen Tagen unternommen 
hatte, begegnete Allerhöchſtderſelben der Unfall, auf dem glatten 
Boden auszugleiten. J. M. nahm die Unterſtützung eines Beam⸗ 
ten bei der hieſigen k. Regierung, der zufällig in der Nähe ſich be⸗ 
fand, an. Geſtern wurde dieſem Beamten im Auftrage J. M. durch 
eine Hofdame ein ſehr werthvolles Porzellanſervice übergeben und 
das kostbare Geſchenk mit freundlichen Worten der Anerkennung 
für die geleiſtete Hülfe begleitet. (Sp. 3.) 

Kulm, 17. Febr. [Konflikt zwiſchen dem Biſchof 
und der Kommune.] Bei uns entwickelt ſich eine Angelegen⸗ 
heit, die hieſige Realſchule betreffend, welche auch in weiteren Krel⸗ 
fen Beachtung verdient. Der Bischof von Kulm (in Pelplin) macht 
Anſprüche in Betreff der Schule und auf das über 60,000 Thaler 
betragende von der Stadt als ſtädtiſches beſeſſene Vermögen, von 
dem die Schule unterhalten wird. Die ſtädtiſchen Behörden haben 
aber ein Engehen auf dieſe Anſprüche, namentlich auf die gemach⸗ 
ten Vergleichungsvorſchläge beharrlich abgelehnt, weil fie nach Prü⸗ 
fung des Sach⸗ und Rechtsverhällniſſes zu der Anſicht gelange find, 
daß dem Biſchof keinerlei Recht zuſteht. Im Grundbuche eines von 
der Stadt bereits im 15. Jahrhundert zum Unterhalte der Schule 
ausgeſetzten Gutes ſtand zu Gunſten des biſchöflichen Klerikalſemi⸗ 
nars die Befugniß auf Gewährung, eines etwaigen Ueberſchuſſes 
der Schuleinkünfte eingetragen. Die Stadt hat in einem in drei 


Inſtanzen gleichlautend entschiedenen Rechtsſtreite gegen den Bi⸗ 


ſchof die Bewilligung der Löſchung dieſer Befugniß erſtritten. Da 
derſelbe aber ſeine Anſprüche demungeachtet erneuerte, namentlich 
bereits im Jahre 1854 der Stadt die Anftellung der Klage auf 
Herausgabe des Vermögens androhte, ſo hat dieſelbe gegen den 
Biſchof die Diffamationsklage zu dem Ende angebracht, daß er ſeine 
Rechte auf das Schulvermoͤgen im Rechtswege geltend mache, oder 
daß, wenn er dies nicht thut, ihm die Geltendmachung derſelben 
abgeſchnitten werde. Sowohl der frühere Unterrichtsminiſter v. 
Raumer, als deſſen Amtsvorgänger hatten anerkannt, daß der zwi⸗ 
ſchen dein Biſchofe und der Stadt obwaltende Streit beim Nicht⸗ 
zuſtandekommen eines Vergleiches nur im Wege Rechtens entſchie⸗ 


den werden könne. Der jetzige Unterrichtsminiſter hat aber die An⸗ 
ordnung getroffen, daß, wenn es die Stadt abermals ablehne, au 
einen Vergleich mit den eden, die derſelben vorge“ 
ſetzte k. Regierung zu Marienwerder für die Stadt eintrete und 

ba wann ace alen Vergleich zu Stande komme, der Stadt 
gegen die danach zu treffende Aenderung in dem jetzigen Zuſtande 
der Rechtsweg zu überlaſſen ſei. Die Regierung iſt zudem von 
dem Miniſter angewieſen, in dem Diffamationsprozeſſe den Kom: 
petenzkonflikt zu erheben. Die der Stadt gemachten Vergleichungs⸗ 
vorſchläge, welche dieſelbe nunmehr abermals abgelehnt hat, gehen 
darauf hinaus, daß die Stadt das geſammte Vermögen mit Aus⸗ 
nahme deſſen herausgebe, was zum Unterhalt der katholiſchen ſtäd⸗ 
tiſchen Elementarſchule gebraucht würde. Das herauszugebende 
Vermögen ſoll dem blehtgen katholiſchen Gymnaſium zugewendet 
werden, welches dagegen einen entſprechenden Theil desjenigen Zu 
ſchuſſes an den Biſchof für deſſen Klerikalſeminar abgeben ſoll, wel⸗ 
chen das Gymnaſium an dem weſtpreußiſchen Säkulariſationsfond 
bezieht. Der Magiſtrat der Stadt hat zur Anwendung eines der’ 
artigen Verfahrens im Verwaltungswege und zu dem Ende, daß 
der Streit lediglich im Wege Rechtens entſchieden werde, zunächſt 
die Vermiitelung der Regierung zu Marienwerder und des Mini⸗ 
ſters des Innern in Anſpruch genommen. Ueber den weiteren Ver⸗ 
lauf der Sache wird ſeiner Zeit berichtet werden. (D. 3.) N 


Ratibor, 15. Febr. [Konfeſſionelle Streitigkei⸗ 
ten.] In dem benachbarten Städtchen Bauerwit hat ſich am 12. d. 
Folgendes zugetragen: Vor etwa vier Jahren wurde von dem da⸗ 
ſigen Magiſtraat, welcher das Patronatsrecht über die Stadtſchule 
übt, den Proteſtanten eine abgeſondert gelegene Schulklaſſe Behufs 
Ahbaltung ihres Gottesdienſtes überwieſen. Der damalige Orts⸗ 
pfarrer Boßian, ein alter würdiger Herr, fand in der magiſtratuali⸗ 
ſchen Bewilligung nichts Störendes und ebenſowenig die nach dem 
Tode des genannten alten Herrn eingeleitete Abminſſtratton. Im 
vorigen Jahre jedoch, nach der Neubeſetzung des Pfarramts zu 
Bauerwig durch den früheren Garniſonprediger Berger in Neiſſe, 
erhielt der Magiſtrat vom Pfarramt die Weiſung, den Akathollken 
die Benutzung der Schulklaſſe zum Goſtesdienſte nun nicht mehr 
zu geſtatten. Der Magiſtrat ließ ſich dadurch bewegen, dieſer pfarr⸗ 
amtlichen Weiſung Gehör zu geben und den bisher bewilligten Ge⸗ 
brauch der Schulklaſſe zu kündigen. Auf die Beſchwerde der Pro⸗ 
teſtanten bei der k. Regierung über dieſen magiſtratualiſchen Akt er⸗ 
folgte die Eröffnung, daß lediglich der Magiſtrat über die Schul 
lokale außer den Unterrichtsſtunden zu verfügen habe und den Pro⸗ 
teſtanten wohl auch fernerhin geſtatten werde, daß dieſe ihren Got⸗ 
tesdienſt in dem in Rede ſtehenden Lokale ausüben dürfen. Da die⸗ 
ſes nun natürlich geſchah, bemächtigte ſich der Ortspfarrer des 
Schlüſſels zu der Ortsklaſſe, gab denſelben auch auf wiederholtes 
Erſuchen der Polizei nicht heraus, ſo daß dieſe ſich 1 ſah, 
am Sonntag durch den Schloſſer die Thüre des Schullokals un⸗ 
mittelbar vor dem abzuhaltenden Gottesdienſte zu öffnen. (Br. 3.) 


Sachſen. Dresden, 16. Febr. [Gedächtnißfeier 
Melanchthons] Die vorjährige, in Eiſer a a Kir: 
Seutonfezeng madın den Antrag eines ihrer Mig teder „Konferenz 
olle in Anerkennung der großen Verdienſte Melanchthon 's um die 
Reformation bei den hohen Kirchenregierungen in Antrag bringen, 
daß in angemeſſener Weiſe des 300 jährigen Todestages Melanch⸗ 
thon's (19. April 1860) kirchlich gedacht werde“, einſtimmig an. 
Auf Vortrag des evangeliſchen Landeskonſiſtotiums bezüglich die 
ſes Antrages und in Uebereinſtimmung mit deſſen weiteren Bor 
chlägen hat das Miniſterium des Kultus und öffentlichen Unter 
richts unter dem 19. v. M. angeordnet, daß in allen proteſtantiſchen 
Kirchen des Königreichs Sachſen am Sonntage Misericord. (als 
am 22. April) des 300 jährigen Todestages Melanchthon 's in der 
Predigt mit gedacht und an die großen Verdienſte erinnert werden 
ſoll, welche derſelbe ſich um die evangelische Kirche und Schule er⸗ 
worben hat, daß ferner in allen evangeliſchen Schulen, in den Neal 
ſchulen, Seminarien und Gymnaſien des Landes am eigentlichen 
Todestage ſelbſt, alſo am 19. April, die Lehrer Veraulaſſung neh‘ 
men ſollen, die Zöglinge und Schüler an die großen Verdienſte 
Melanchthon's, dieſes Praeceptoris Germaniae, um die evangeli⸗ 
che Schule zu erinnern, wie denn auch den Gymnaſien und Fir 
ſtenſchulen nachgelaſſen iſt, den Tag durch einen Redeaktus zu feiern, 


Hamburg, 15. Febr. [Polizeiwillküt.! Es wir 
noch erinnerlich ein, welches Auffehen im vorigen Se die hiet 
dem Maler Eſchke aus Berlin von unſrer Polizei gewordene Be⸗ 
handlung erregte, als derſelbe nur mit einer Legitmationskarte ver⸗ 
ſehen von hier aus einen Ausflug an Bord eines Seedampfſchiſfes 
machen wollte und bis zur Erlangung einer anderweitigen Legili⸗ 
mation von Berlin aus mehrere Tage lang Inſaſſe eines hieſigen 
Detentionslokales werden mußte. Ein junger Hannoveraner, det 
lobte fle hieſigen Handlungshauſe als Kommis engagirt war, ver“? 
obte ſich mit der Tochter ſeines Prinzipals unter deſſen Zuſtim⸗ 

| ließ each ſuchte der Vater dieſes Verhältniß zu löſen und ent 
ieß ſeinen künftigen Schwiegerſohn, der jedoch keineswegs geneig 
war feine Verlobung rückgängig zu machen. Der ehemalige Prin⸗ 
zipal, dem die Anweſenheit ſeines künftigen Schwiegerſohnes und! 
quem wurde, denunzirte denſelben in Anlaß mehrerer dringend 
Briefe, welche deſſen hieſige Verwandten an den Schwiegervater in 
spe wegen der Make Wee ſchrieben, wegen Erpreſ⸗ 
jung bet der hieſigen Polizei. Diele war denn auch ſofort mit einer 
Ausweiſung aus Hamburg bei der Hand. Und obwohl ausdrück 
lich erkannt wurde, daß von einem Erpreſſungsverſuch in keine 
Weiſe die Rede ſein konnte, iſt diefe Ausweiſung trotz der von dem 
jetzigen Prinzipal des jungen Hannoveraners dagegen eingebrach 
ten Supplik vom Senate beſtätigt. Da derartige Fälle hier Felt 
neswegs vereinzelt vorkommen, die Polizei vielmehr mit Auswel, 
jung fremder Arbeiter, trotzdem daß die gegen dieſelben gefü rte 
Unterſuchungen ihnen nichts zur Laſt legen, fortwährend bei der 


Hand iſt, wodurch den hieſigen Arbeitgebern oft die größten Unbe“ 
quemlichkeiten entſtehen haben die Baheilen 15 ii dieſem 
ſchreienden Falle im Petitionswege an den Bürger⸗Ausſchuß ge 
wendet, um eventuell dieſe Sache in der Bürgerſchaft zur Sprache 


zu bringen. (Pr. 3.) ++ . 
Hamburg, 16. Febr. [Dr. Schmaltz 1 Gefternfta 
hier der Senior Rey. Min. und Hau A a Sets j 
Dr. theol. Schmalz (geb. 1785 in Stolzen im Königreich, SW 
jen), der im Jahre 1833 von Dresden hierher berufen wurde u 


1855 als Senior an Rambachs Stelle trat. Schmalz gehörte det 


alten rationaliſtiſchen Richtung an und war in früheren Jahren 
ein ſehr gefeierter Kanzelredner. Er war hier auch Scholarch und 
phorus. (N. Z.) a 8 


Sächſ. Herzogth. Koburg, 16. Febr. [Rationale 
Kund eee e In der Sitzung des hie⸗ 
ſigen Sonderlandtags am 13. d. brachte der Abgeordnete Streit 
einen Antrag zur deutſchen Frage ein, der ohne Debatte einſtimmig 
angenommen wurde. Derſelbe ſtützt ſich auf die Erwägung, daß 
die Sicherung der öffentlichen Rechtszuſtände in Deutſchland ſo 

ie der Schutz gegen Angriffe von Außen nur in einer weſentlichen 
ungeſtaltung der deutſchen Bundesverfaſſung gefunden werden 
anne; daß dieſe Umgeſtaltung im Weſentlichen in der Schaffung 
er kräftigen Bundeszentralgewalt und einer ihr zur Seite ſte⸗ 
henden Vertretung des deutſchen Volkes beſtehe, und daß es bei der 
etzigen Lage unſetes Geſammtvaterlandes und der demſelben dro⸗ 
enden Gefahren unerläßlichſte Pflicht der Volksvertretung jedes, 
duch des kleinſten deutſchen Einzelſtaates ſei, alles das, was dem 
aterlande noththut und aller Orten von der deutſchen Nation mit 
ſeltener Eiumüthigkeit gefordert wird, offen und freimüthig zur 
enntniß der Einzelregierungen zu bringen, und beantragt endlich: 
1 der gemeinſchaftlichen herzoglichen Staatsregierung für ihr Ein⸗ 
tefen in der deutſchen Bundesverſammlung, für das gekränkte öf⸗ 
entliche Recht in Kurheſſen und zu Gunſten der Wiederherſtellung 
der Verfaſſung von 1831 aufrichtige Anerkennung und zugleich 
mit allem Vertrauen die zuverſichtliche Erwartung auszuſprechen, 
s werde dieſelbe zu ihrem Theile in gleicher Weile auch für das 
ſcwer gebeugte deutſche Recht in Schleswig⸗Holſtein eintreten; 2) 
ann aber den das Herzogthum Koburg im gemeinſchaftlichen 
andtag der beiden Herzogthümer Koburg und Gotha vertretenden 
itgliedern des Koburger Sonderlandtags es dringend zu empfeh⸗ 
len, den demnächſt zuſammentretenden gemeinſchaftlichen Landtag 
zu einem Beſchluß zu vermögen, welcher an die beiden Herzogthü⸗ 
ler beim deutſchen Bunde vertretende gemeinſchaftliche Staatsre⸗ 
dierung das Geſuch richtet: zu ihrem Theil allen ihren Einfluß bei 
en übrigen am Bunde vertretenen deutſchen Einzelregierungen auf⸗ 
ubieten und dazu den dieſſeitigen Bundestagsgeſandten geeignet 
U inſtruiren, daß eine deutſche Bundeszentralgewalt geschaffen und 
ein deutſches Parlament einberufen werde. (Pr. 3.) 


Großbritannien und Irland. 

ha London, 14. Febr. n [Parlament.] Die geſtrige Sitzung des Ober; 
U uſes brachte nur Auträge ohne weitere Bedeutung. — In der Sitzung des 
uterhauſes legte Lord J. Ruſſell eine auf Italien bezügliche Korreſpondenz 
auf den Tiſch. Mr. B. Cochrane lenkt die Aufmerkſamkeit des Hauſes auf den 
Stand der Beziehungen zu China. Als Lord Elgin zum Bevollmächtigten in 
China ernannt wurde, habe England nur zwei Forderungen en Er 
füllung der Vertragsverpflichtungen und Eniſchädigung britiſcher Unterthanen 
ür die im Jahre 1857 erlittenen Verluſte. Leider habe der edle Lord ſpäter die 
neue Forderung hinzugefügt, daß ein britischer Geſandter am Hofe von Peking 
tefidiren olle, und daher rührten offenbar alle jetzigen Schwierigkeiten. Hof. 
ütlich werde die Regierung nicht länger auf der dritten Forderung beſtehen. 
ir M. Seymour (der als Admiral unter Bowring's und Lord Elgin's Befeh⸗ 
— en operirt hat) ergreift dieſe Gelegenheit, um fein Verhalten gegen 
a deinen Reſſeh zu vertheidigen, die Lord Elgin s Sekretär (Mr. Oliphant) 
Energie vordien fallen ließ. Es wird ihm (Seymour) darin Mangel an 
bibe 0 orgeworfen, und bei der Stellung des Verfaſſers hat der Tadel dal 
M wicht, als hätte ihn Lord Elgin ſelber ausgeſprochen. Ge en 
une er ſich nur verſchaffen, wenn Lord Elgin's Depeſchen aus China voll⸗ 
tändig vorgelegt würden, was bis ſetzt nicht geſchehen ſei. Der Admiral kann 
abei nicht umhin, eine Politik größerer Nachſicht und Humanität gegen China 
zu empfehlen. Lord J. Ruſſell erwidert, der ehrenwerthe Admiral habe es 
icht nöthig gehabt, ſich zu rechtfertigen, ſintemal ſeine Konduite von der Admi- 
dalität belobk worden ſei. Was Mr. Bruce betreffe, jo habe er ſich einfach an 
ie von Lord Malmesbury empfangenen Weiſungen gehalten. Er befand ſich 
Ynleich in einer jehr ſchwierigen Lage, in der ihm keine andere Wahl blieb als 
leſenige, die er ergriff. Ihrer Majeſtät Regierung fühlte ſich daher vollkom⸗ 
N. berechtigt, Mr. Bruce zu erklären, daß er nach wie vor ihr Vertrauen 
he, Die Empfehlung des Admirals, mit möglichſter Menſchlichkeit gegen 
ru ina zu verfahren, billige er von ganzem Herzen, aber zugleich ſei die Regle⸗ 
fe zu der einſtimmigen Anſicht gelangt, daß man jedenfalls den Chineſen 
üdenüder ſeine Stärke zeigen müſſe. Weniger als die Ratifikation des Ver⸗ 
lan don Tien⸗Tſin und eine Abbitte für den am Peiho begangenen Verrath 
dert ſich nicht verlangen. Sir. J. Pakington muß bemerken, daß dies nicht 
je, günſtigſte oder paſſendſte Moment zur Erörterung der chineſiſchen Frage 
Wodan er begnüge ſich daher mit der Erklärung, daß er den Erklärungen 
ih J. Ruſſell's über das Auftreten von Mr. Bruce durchaus nicht ganz bei⸗ 
diane. Noch ſchärfer ſpricht Sir de Lacy Evans Pan Lord J. Ruſſell's gegen⸗ 
Melde Auffaffung der gineſiſchen Frage. Lord Palmerjton erjucht das Haus, 
m e Diskuſſton zu verſchleben, und bittet zugleich Dir. Kinglake, feine (auf heute 
ft WMepte) Motion über Savoyen und Nizza zu vertagen. Mr. Kinglake fagt, 
$ hape ſchon Tags zuvor von Lord J. Ruſſell ein Briefchen erhalten mit der 
ö e um Vertagung der Motion, und er habe es für Pflicht erachtet eine 
wuntliche Wiederholung der Bitte zu verlangen. Der Entſchluß der Regie 
lng, in dieſer Frage dem Haufe das Wort abzuſchneiden, ſei höchſt bedauer 
lieh, Da ein ruhiger Geſinnungsausdruck des Hauſes der Regierung Kraft ver⸗ 
den haben würde. Ja, fie würde aus der Diekuſſion auch einige Belehrung 
Erd gewiſſe trockene Fakta haben ſchöpfen können, denn ſie ſcheine, nach Lord 
villes Aeußerungen zu ſchljeßen, in einem vielleicht jehr folgenſchweren 
ſhut um befangen. Als lohaler Unterthan der Königin müſſe er ſich zum Auf⸗ 
tie, bequemen, aber andererjeitd dürfe er erwarten, daß man für ſeine Mo⸗ 
fügt Nicht einen Zeitpunkt beſtimme, wo fie fruchtlos wäre. Sir Robert Peel 
dertj, der Lord Premier ſcheine ſich von einer gewiſſen Scheu und Sprödigkeit 
je haadern zu laſſen, das Haus über auswärtige Vorgänge zu unterrichten. Er 
Sub, Befig von Privatbriefen, denen zufolge der Vertrag über die Abtretung 
bindend ſchon unterzeichnet ſei. Mit der durch die Verträge von 1815 ver⸗ 
EIN Neutralität der Schweiz hätte es demnach ein Ende. Nach einigen 
Hort eureden anderer Mitglieder über die chineſiſche Angelegenheit fragt Mr. 
Hand an, in welcher Weiſe das Parlament aufgefordert werden jolle, den 
auf elsvertrag zu billigen, namentlich den 11, Artikel, der einen Ausfuhrzoll 
wethe ahlen Hehe. ord 8 erwidert, vollen Aufſchluß darüber 
as Haus am Montag erhalten. 

der a Tagesnotizen.] Dem geſtern ſtattgehabten Meeting 
bei. Enſervativen wohnten über 70 Mitglieder des Unterhauſes 
des Ges ward der Beſchluß gefaßt, das Miniſterium nicht auf Grund 
teif Wdgets zu ſtürzen, wohl aber vier Punkte des Budgets anzu⸗ 
falten nämlich die Einkommenſteuer, die Aufhebung der Papier⸗ 
den 8 die Ermäßigung der Schankwirthkonzeſſionsgebühren und 
unde Kohlenausfuhr betreffenden Artikel des engliſchefranzöſiſchen 
Dart elsvertrages. — Am 12. d. ftarb in Seinde Houſe, Clapham⸗ 
aus. bei London, 74 Jahre alt, der als Krieger und Schriftſteller 
det Weichnete Generallieutenant Sir William Napier (ein Bruder 
Caſtletande-Eroberers Sir C. Napier) geboren im Jahte 1785 in 
Bü own in Irland, trat er ſchon 1800 als Fähndrich in die Ar⸗ 
ter Sir ie die Expedition nach Kopenhagen 1807 mit, diente un⸗ 
albinf 5 Moore und nach deſſen Tode unter Wellington im 
von Gu riege, war von 1842— 1848 ſtellvertretender Gouverneur 
Sehr p 927 0 und erhielt 1851 den General-Lieutenantsrang. 
inſelkrie 0 är zumal in der Armee, find feine Geſchichte des Halb⸗ 
nungen g (ſeine Eroberung von Scinde und ſein „Leben und Mei⸗ 
das Ar von Sir C. Napier.“ Er ſchrieb auch Abhandlungen über 
mengeſetz, die Korngeſetze, Kritiken, Novellen und Nomane. 
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— Aus Belgrad iſt die Nachricht von dem Tode des britiſchen Kon⸗ 
ſuls Grafen Fonblanque eingetroffen. Man erinnert ſich wohl noch 
der Mißhandlung, deren Opfer dieſer Funktionär der britiſchen Re⸗ 

ierung Seitens der Türken geworden iſt, und die damals ernſte 
Berwwigelungen befürchten ließ. — Die Offiziere der verſchiedenen 
freiwilligen Schützenkorps, die ſich wahrſcheinlich aus allen Theilen 
des Landes am 7. des nächſten Monats hier zuſammenfinden wer⸗ 
den, um dem ihnen zu Ehren angeordneten Lever der Königin bei⸗ 
uwohnen, wollen an dieſem Tage ein gemeinſchaftliches Bankett 
ballen und es ift die Rede davon, ein glänzendes Felt im Kryſtall⸗ 
palaſte zu veranſtalten. — London hatte geſtern das ſeltene Ver⸗ 
15 en eines lebhaften Schneegeftöbers. Bei ſcharfem Oſtwind 
lieb der Schnee ſogar den ganzen Tag in vielen Straßen liegen. 
— Dem „Ami de la Religion“ zufolge, gewinnt der Katholizismus 
in England (Irland nicht eingerechnet) immer mehr Ausdehnung. 
Vor 10 Jahren hatte man in England 680 Kirchen, Kapellen und 
Stationen, heute find deren 950, 767 in England, 183 in Schott⸗ 
land. Während derſelben Zeit vermehrte ſich die Zahl der Geiſtli⸗ 
chen von 998 auf 1136; 1077 in England, 154 in Schottland; 
1850 beſtanden 11 Klöſter für Männer, 51 für Frauen; von erſte⸗ 
ren giebt es heute 37, von letzteren 123. Die meiſten dieſer Orden 
widmen ſich dem Unterricht und der Kanzel. 

London, 15. Febr. [Das Budget und der Handels⸗ 
vertrag) Wie günſtig das Budget in Verbindung mit dem 
Handelsvertrage im Börſenbericht der „Times“ beurtheilt worden, 
iſt ſchon gemeldet. Auch in einem ihrer letzten politiſchen Leitartikel 
übernimmt ſie es, beides, das Budget und den Handelsvertrag, mit 
dem ſie ſich nun wieder auszuſöhnen bereit iſt, dem Parlament und 
der Nation ſo plauſibel als möglich zu machen. — Der radikale 
„Morning Advertiſer“ und der toryiſtiſche „ Morning Herald“ gehen 
dagegen Hand in Hand in Bekämpfung des Budgets und des Han⸗ 
delsvertrags. Der „Advertiſer“ fordert die Klaſſe der lizenziirten 
Viktualienhändler auf, Monſter⸗Meetings und Maſſen⸗Demonſtra⸗ 
tionen gegen ein Budget zu veranſtalten, welches die „Ehrloſigkeit“ 
und Unſittlichkeit“ ſo weit treibe, daß es Kaffeewirthen und Zucker⸗ 
bäckern Bier⸗ und Weinſchank⸗Lizenzen anbiete, d. h. den Speiſe⸗ 
wirthen Konkurrenz ſchaffe. Die Abſchaffung der ſonſt auch vom 
„Advertiſer“ als eine Beſteuerung der Bildung geſcholtenen Papier⸗ 
Steuer findet er in dieſem Augenblick durch nichts gerechtfertigt. 
Und in einer Korreſpondenz aus Briſtol meldet das Blatt, daß 
unter den dortigen Gaſthausbeſitzern und Bierwirthen eine „Gäh⸗ 
rung“ herrſche und daß in wenigen Tagen nicht nur in Briſtol, 
ſondern in allen Städten am Kanal von Briſtol große Volksver— 
ſammlungen ſtattfinden würden gegen Herrn Gladſtone's „unhei⸗ 
ligen Verſuch“, eine größere Anzahl Trinkhäuſer, als die Polizei 
zu beauffichtigen vermöge, ins Leben zu rufen und dadurch Demo» 
raliſation und Unordnung zu ſtiften. Der „Morning Herald“ wie⸗ 
derholt, daß Gladſtone's Budget den Luxus des Reichen auf Koſten 
des armen Mannes beyünftige, und daß am Ende franzöſiſche 
Handſchuhe und Seidenſtoffe doch nicht wohlfeiler ſein würden, 
aber das Hauptgewicht legt er auf die politiſche Bedeutung des 
Budgets. Wer über den Charakter Napoleon's III. ſtudirt habe, 
werde über die Vorſtellung der Mancheſter⸗Männer, daß ein Han⸗ 
delsvertrag ihn von der Ausführung irgend einer „Idee“ abhalten 
könnte, herzlich lachen müſſen. Sei doch die ganze politiſche Ge⸗ 
ſchichte Europa's eine Geſchichte gebrochener lleberelnkünfte und 
zerriſſener Verträge. f 

[Die Pläne Odonnells und der ſpaniſchen Re⸗ 

ierung] Der Pariſer Korreſpondent der „Morning Poſt“ 
reiht: „Ich habe wichtige Depeſchen neueren Datums aus Ma⸗ 
drid geſehen. Es iſt Odonnell's Abſicht, eine Beſatzung von 10,000 
Mann in Tetuan zu laſſen und ſich auf Tanger zurückzuziehen, wo⸗ 
durch die Spanier Herren der Meerenge von Gibraltar auf der af- 
rikaniſchen Seite bleiben würden. Was würde die britiſche Regie⸗ 
rung dazu ſagen? Auf alle Fälle hat Odonnell mehr Truppen ver⸗ 
langt, und es iſt kein Zweifel, daß er ſie erhalten wird. Die Depe⸗ 
ſche, auf die ich mir hier berufe, verſichert aufs Beſtimmteſte, die 
Königin ſei geneigt, dem Papſte mit einer Armee zu Hülfe zu kom⸗ 
men und habe ſogar Andeutungen fallen laſſen, als wollte fie Friede 
mit den Marokkaneru ſchließen und die Truppen aus Afrika nach 
Civita Vecchia ſchicken. Die jetzigen ſpaniſchen Miniſter ſcheinen 
einem derartigen Vorhaben entgegenzuſein und werden, um die Aus⸗ 
führung zu hintertreiben, Odonnell in Afrika beſchäftigt halten.“ 
(Das find eben Pariſer Nachrichten. D. Red.) 


Frankreich. 

Paris, 15. Februar. [Napoleoniſche Politikz das 
„Journal des Débats“.] Die Imperialiſten haben eine Zeit 
lang, in Uebereinſtimmung mit der unverſtändigſten Fraktion der 
Demokratie, die ganze Lauge ihres Spottes über den Parlamenta⸗ 
rismus ergoſſen. Das parlamentariſche Syſtem in Frankreich habe 
nichts hervorgebracht, es ſei das Regiment der Advokaten und 
Schwätzer, und es ſei namentlich nicht ım Stande, eine ſtetige und 
in ihren Richtungen konſequente Politik aufrecht zu erhalten. Die 
Derläntihtei eines mächtigen Regenten ſollte dieſe Konjequenz und 
Einförmigkeit in den Zielen und Zwecken der Regierung repräſen⸗ 
tiren. Das war es, womit die Nation unter anderen für den Un⸗ 
tergang der Freiheit getröftet wurde. Alſo fort mit den verantwort⸗ 
lichen Miniſterien! So ein engliſcher Miniſterwechſel ift meiſtens 
auch ein Wechſel des Syſtems, folglich eine Schwächung des natio⸗ 
nalen Anſehens. Louis Philipps „unveränderlicher Gedanke“ ſollte 
alſo in höherer Form wieder auftreten. Aber wie geſtaltete ſich die 
Wirklichkeit? Der mächtige Regent behielt zwar dieſelben Mini⸗ 
ſter, wechſelte fie wenigſtens nicht nach konſtitutionellem Gebrauch 
und aus parlamentariſchen Beweggründen, ja, er machte oft krie⸗ 
geriſche Kundgebungen mit friedliebenden Miniſtern, oder auch um⸗ 
gekehrt; aber er ſelbſt ändert ſo oft ſeine Sprache, ſeine Verſiche⸗ 
rungen, Entwürfe, politiſchen Richtungen, daß in allen Kabinetten 
und politiſchen Redaktionen der 5 Welttheile jeder Menſch gleich 
das Gegentheil von dem glaubt, was das Tuilerienkabinet betheuert. 

as Trübe, in dem gut fiſchen iſt, wird dadurch allerdings eine Zeit 
lang erreicht, aber das zum Täuſchen unentbehrliche Vertrauen ging 
endlich darüber ganz verloren. Das große Publikum dagegen glaubt 
noch heute gar zu leicht und zu allgemein an die Tiefſinnigkeit der 
napoleoniſchen Pläne durch alle Winkelzüge hindurch. Das Geheim⸗ 
niß dieſer Politik beſteht aber zum Theil darin, daß bei jeder Un 
ternehmung verſchiedene Auswege im Auge behalten, verſchiedene 
Rückzüge reſervirt werden; das zeigt ſich eben jo in der italieni⸗ 
ſchen Politik, wie in der orientaliſchen. Daher der ewige Wechſel: 


heute Freundschaft mit England oder Oeſtreich, morgen bittere 
Feindſchaft; geſtern ward Cavour mühſam beſeitigt, heute wird er 

erbeigerufen, und übermorgen wahrſcheinlich wieder geſtürzt! Und 
nun gar der Kirchenſtreit, der jo ganz ohne prinzipielle Klarheit 
oder Ueberzeugung, im Widerſpruch mit allem Vorhergegangenen 
begonnen wurde, und zu feiner Schlichtung mehr Kräfte aufwen⸗ 
det als das, bei den obwaltenden Halbheiten zu erzielende Reſultat 
werth fein kann. War jemals das parlamentarische Syſtem von 
ſolchen Schwankungen und Inkonſequenzen begleitet? Auch geſpro⸗ 
chen wird nicht weniger als ſonſt, freilich wird nicht mehr diskutirt. 
Die Diskuſſion wird immer unmöglicher. Seit jener fabelhaften 
Mahnung des „Monfteur“ gegen Verbreitung falſcher Nachrichten 
jelbft aus fernen Ländern, (wonach die berühmte Tartarennachricht 
in des Kaiſers Mund ſelbſt ein Vergehen geweſen wäre, und wor 
nach eigentlich nur notariell verbriefte und von Zeugen verbürgte 
Berichte noch mitgetheilt werden dürfen) ſind wieder zwei Verwar⸗ 
nungen ergangen, in Summa etwa 16 im Jahre des Heils 1860, 
und wohl die doppelte Anzahl ſeit jener täuſchenden Verkündigung 
der Amneſtie und der Preßfreiheit, Eine Regierung, welche elf 
im Kampfe mit der Kirche die Unterftüpung des Journalismus 
fürchtet, wird die Preßfreiheit nie ertragen können. In der That 
ſieht es manchmal aus, als nähme man einen Anlauf zur milderen 
Handhabung, ſobald aber der Erſte, Beſte die Sache ernſt nimmt 
und den guten Willen der Regierung durch praktiſche Anwendung 
auf die Probe ſtellt hat die neue Aera der Preßfreiheit ein Ende. 
— An dieſen Mangel iſt nebenbei auch die allgemeine Demorali⸗ 
ſation anzuknüpfen, welche der Krebsſchaden des gegenwärtigen Sy⸗ 
ſtems iſt, und der zweite Grund, warum ſelbſt in den inneren Ans 
gelegenheiten ein ſo tiefer Unglaube gegen alle Verſicherungen der 
Regierung eingeriſſen iſt. Da hat fie dieſer Tage das letzte unab⸗ 
hängige Blatt gekauft, das „Journal des Débats“, dem bei ſeiner 
bekannten Vorſicht polizeilich ſchwer beizukommen war. Der Nach⸗ 
richt wird von andrer Seite bis jetzt noch widerſprochen. D. Red.) 
Die reichen Beſitzer deſſelben, die direkten Erben des bekannten 
Bertin de Vaux, deſſen Stolz und Ehre in der Gründung dieſes 
Organs beſtand, haben der Lockung nicht widerſtanden, mit re 
Prozent über den gegenwärtigen Werth des Objektes bezahlt zu 
werden. Denn bei nicht 20,000 Abonnenten war die Zeitung wohl 
kaum über eine Million werth, ſie wurde aber für 2½ Millionen 

ekauft. Damit iſt denn die akademiſche Oppoſition vorläufig ge⸗ 
Be denn die „Revue des deux mondes“ iſt ſchon durch Angſt 
zahm gemacht. Die Regierung bezahlt alſo mit 2½ Millionen ein 
Stück e deſſen besser Mitarbeiter ſich natürlich gleich zurück⸗ 
r 


ziehen. Syſtem beſteht ja darin, lieber zu korrumpiren, als 


zu unterdrücken, und lieber eine Scheinpreſſe und eine Scheinver⸗ 


tretung zu haben, als gar keine. Dabei wird es ihr doch ungemein 
ſauer, Kapazitäten zu gewinnen, und wenn ſie hier und da eine 
fiſcht, wie jetzt Michel Chevalier für die Redaktion des „Deébats“, 
ſo verliert der Mann gleich ſeinen Ruf und ſein Anſehen. Daher 
kommt es auch, daß Napoleon immer wieder zu denſelben unfähi⸗ 
gen Miniſtern zurückgreifen muß, daß er aus dem engen Kreiſe, den 
Fould und Perſigny um ihn ziehen, nicht herauskann. Derſelbe Bil⸗ 
lault, der wegen ſeiner Unfähigkeit dem General Espinaſſe weichen 
mußte, welcher dann wieder Unfähigkeits 15 580 dem Herzog von 
Padua wich, hat dieſen nochmals erſeßt, und wüthet nun ärger ge⸗ 
gen Zeitungen und Gemeindebehörden, als der fürchterliche Espi⸗ 
naſſe ſelbſt. (N. 3.) 

— [Antipiemonteſiſche Politik; ein Brief des 
Papſtes.] Ich kann aus authentiſcher Quelle melden, daß die 
franzöſiſche Regierung der Abſendung mittelitalieniſcher Abgeordne⸗ 
ten nach Turin ſich entſchieden widerſetzt. Graf Cavour ſucht al⸗ 
lerdings den König Victor Emanuel dahin zu treiben, daß er nicht 
nur eine Proklamation an Mittelitalien erlaſſe, ſondern auch noͤ⸗ 
thigenfalls ſich ſelbſt nach Florenz begebe. Aber der Kaiſer bietet 
Alles auf, um dieſe Maaßnahmen aufzuhalten, die ihm bei den 
europäiſchen Mächten zum Nachtheil ausgelegt werden könnten. 
Die Drohung, Franzätice Truppen in Toscana einrücken zu laſ⸗ 
ſen, iſt ſehr ernſtlich. Ferner wünſcht der Kaiſer, um das Vorgehen 
Piemonts aufzuhalten, eine Konferenz der fünf Großmächte. Oeſt⸗ 
will dieſelbe, wie ich vernehme, unter der Bedingung beſchicken, daß 
ſie nicht auf Grundlage der vier engliſchen Propoſitionen, ſondern 
auf der Baſis des Züricher Friedens ſtattfinde. — Man hat bemerkt, 
daß das Schreiben des Papſtes an den Biſchof von Orleans das 
Datum des 14. Januar trägt, desjenigen Tages, an welchem das 
Attentat Orſini's ſtattgefunden hat, und ſucht hierin eine Abſicht⸗ 
lichkeit. (Pr. 3.) 


— [Tagesbericht.] Geſtern Abend fand in dem römischen 
Hotel der Avenue Montaigne das zur Feier des Jahrestages ſeiner 
Heirath vom Prinzen Napoleon gegebene Feſt ſtatt. Ale hobe 
Staatsbeamte, das diplomatiſche Korps, der Kaiſer und die Kai⸗ 
ſerin wohnten dem Feſte bei. Ihre Majeſtäten erſchienen um 9 ½ 
Uhr und blieben bis 1 ½ Uhr Nachts. Das Feſt begann mit der 
Darſtellung eines Stückes durch die Schauſpieler des Theatre 
Frangais. Nach dem Theater begann der Ball, der mit einem 
Souper endete, das bis Morgens 5 Uhr dauerte. — Der „Mo⸗ 
niteur“ enthält heute auch die Zirkular⸗Depeſche Thouvenel's an 
die diplomatiſchen Agenten des Kalſers (J unten). Ferner publi- 
zirt das amtliche Blatt zwei Dekrete, deren eines die Ausführung 
der auf 1,200,000 Fr. veranſchlagten 1 a 805 des Fecamper 
Hafens, das andere die Ausführung der auf 802,000 Fr. veran⸗ 
ſchlagten Vertiefung des Kanals von Gaen bis zum Meere an⸗ 
ordnet. — Wie die „Patrie“ e Sbat die Kaiſerin auf die 
Nachricht von dem großen Siege 45 panier bei Tetuan der Koͤ⸗ 
nigin Iſabella einen haelt ückwunſch gefandt und den 
Verwundeten der ſpaniſ cen Armee eine beträchtliche 
Summe aus ihrer e bewilligt. — Die der „Ga⸗ 
zette de France“ erhalt 1 e Verwarnung iſt dadurch begründet, 
daß der Artikel des P. a, ourdoueit die Geſchichte traveſtire und 
die große Ehn chm urch welche Kaiſer Napoleon L in Frank⸗ 
reich den bag ultus wieder hergeſtellt habe. — Der Ge⸗ 
ſchichtsſchreiber L. Ranke iſt von der Akademie der politiſchen und 
moraliſchen Wiſſenſchaften zum auswärtigen Mitgliede ernannt 
worden. — Aus dem Budget des Kultusminiſteriums geht hervor, 
daß 100 neue Pfarreien, 150 Vikariat, jo wie ein Kaplan für die 
Kapelle zu Marſeille eingeſetzt wurden; in letzterer wird der Got⸗ 
tesdienſt für die im Orient und in Italien Gefallenen gefeiert. — 
Auf dem Polygon zu Vincennes wurden vor einigen Tagen inter⸗ 
eſſante Verſuche angeſtellt: zuerſt mit den explodirenden Kugeln 


— Z— 


re 


des Büchſenmachers Devisme, deren Gerard ſich zur Löwenjagd 
bedient. Das Ziel war eine innen mit Eiſenblech 118 
Kiſte, 40 Metres Entfernung. Alle Kugeln platten in der Kiſte. 
Dann ſchoß man mit der verbeſſerten Büchſe der Jäger und der 
Kugel des Komm. Nesler auf 800 () Metres 98 7 16 
Kugeln trafen die Scheibe von nur 1 O. M, die Hälfte ſchlug ins 
Zentrum. — Man will nun den ſchon früher gehegten Plan aus⸗ 
führen, die Zentral⸗Hallen unterirdiſch mit der Gürtelbah n (die um 

anz Paris herumgeführt werden joll) in Verbindung zu jegen. — 

as Hauptereigniß in der innern Lage iſt heute der von dem „Gone 
ſtitutionnel“ veröffentlichte Brief des Barons Molroguier, eines 
Verwandten des Biſchofs Raillon, welchen Herr Dupanloup gele⸗ 
ae ſeines Angriffs gegen den verſtorbenen Biſchof von Orleans, 

ouſſeau, gleichfalls jo ſchwer mitgenommen hat. Dieſer Brief 
wird jedenfalls einen tiefern Eindruck auf Herrn Dupanloup ma⸗ 
chen, als die Klage des „Siecle“, welche am 1. März vor der 6. 
Kammer des hieſigen Zuchtpoli eigerichts vorkommt. Die Vorla⸗ 
dung iſt heute Aa Orleans geſchitt worden. — Aus Marſeille 
wird eine Petition an den Senat gegen die Lostrennung der Ro⸗ 
magna von dem Kirchenſtaate ale — Herr Veuillot iſt heute 
nach Rom abgereiſt. Eine ungewöhnliche Menge von bedeutenden 
Perſönlichkeiten feiner Partei ließ ſich im Laufe des geſtrigen Tages 
bei ihm einſchreiben. — Kardinal Antonelli bereitet ein Zirkular 
über die Angelegenheit der Romagna als Antwort auf die Note 
Thouvenel's vor. — Gerüchtsweiſe verlautet, der Kardinal⸗Staats⸗ 
ſekretär Antonelli habe dem Hero von Grammont eine Prokla⸗ 
mation des ſardiniſchen Kriegsminiſters, General Fanti, vorgewie⸗ 
ſen, worin dieſer die neapolitaniſche Armee zur Deſertion auffor⸗ 
dere. (2) — Die „Genueſer Zeitung“ enthält die Mittheilung, daß 
der hieſige neapolitaniſche Geſandte, Baron Antonini, dem Grafen 
v. Montalembert als Neujahrsgeſchenk des Königs von Neapel eine 
reich mit Diamanten beſetzte Doſe zugeſtellt habe; Herrn Veuillot 
dagegen 1000 Napoleonsd'or, als einen Beweis der Hochachtung 
und der Sympathien Sr. ſizilianiſchen Majeſtät für den. Eifer, womit 
die genannten Schriftſteller die Sache des Papſtes und der Legiti⸗ 


N Biſchöfe und Primaten des Katholizismus gerichtet hat, und worin 


rung auf ſich ge ee habe, ſo glaube ich Sie in Stand ai fr zu jollen, darthun 

r. Majeſtät Regierung ſelbſt daſſelbe au gefaßt hat. Ich halte 
mich augenblicklich nicht dabei a die mehr oder minder laut ausgeſprochenen 
Vorwürfe zu erörtern, die in der Encyelica gegen die vom Kaiſer in Betreff des 


rrſcher, deſſen Beſtr 
zn. oder auf diejenigen, welche jede Konzeſſion und jede Reform verweiger⸗ 


keit, deren daſſelbe bedarf, um ſich in den Schranken ſeiner Rechte geltend zu 
en der Ro⸗ 


t zu werden, denen die päpftliche Regierung, ich wiederhole es, nicht in ſo 
ate Weiſe gegenüberſtehen würde, . ſtatt mit Kurzſichtigkeit 


theokratiſch waren, war dieſe Verwechslung natürlich, und möglich; fie ward 
0 unbedenklich von der ganzen Welt angenommen, weil ſie dem 
Köpfe und 
dert lemente der Macht des 
tung ſeiner Territorial-Souveränetät mit. 
aufneriſam i jo würde es ſich Har herausſtellen, daß das Papitthum 
nicht einzig und allein \ d 

Gründe geltend machte und geuifjermapen im Namen des Himmels Forderun⸗ 
ge ſtelte, ſondern bald mit Hülfe der Bevölkerungen ſelbſt, bald unter dem 


Man würde zugleich, dies iſt Ex ven Lee 
pite in ihrer Weisheit, 


acht fanden. 
daß, wenn 


Es wird mir jedoch erlaubt fein, zu bemerken, daß in unferen Tagen, in at 
eines Fortſchritts, den die kaiſerliche Regierung nicht anders, als eine 1528 5 
tige, den modernen Staatsgefelichaften unverlierbar zu Theil gewordene 965 
that betrachten kann, die N. 
Ordnung 
Der heilige 
des Zeitalters, w | 
an 5 Gewiſſen im Namen 100 N 5 einen Aufruf zu Gunſten eines Ju⸗ 
tereſſes ergehen ließ, dae richtig aufgefaßt, ein bloß weltliches — 
Ich füge hinzu, 


deuzfälle der Geſchichte für ſich N 
nicht das erſte Mal, daß in Zeiten, die uns noch ſe 
Romagna und deren Beſitzſtand Vorwurf einer po 
Jahre 1799 trat der Papſt in Folge von Ereigniſſen, deren Berantwortlichkeit 
er als Souverän wohl übernehmen mußte, dieſe 0 

von Tolentino an Frankreich ab, und gleichzeitig verzichtete er auf die alten 


4 


Rechte des heiligen Stuhles in Betreff des Gebietes von Avignon. Di u Leo⸗ 
ben zwiſchen Frankreich und Oeſtreich zwei Monate ſpäter unterzeichneten Pr; 
liminarien liefern den Beweis, daß der Wiener Hof über dieſen Punkt nicht an⸗ 
ders als Frankreich dachte. 2 derſelbe während des Krieges in engen Be 
ziehungen mit der römiſchen Kurie geſtanden, ließ er ſich deſſen ungeachtet zu 
einer Kombination bereit finden, die, indem fie ihm einen Theil der venetiani» 
ſchen Staaten zuertheilte, dieſe Republik dadurch entſchädigte, daß ihr der Beſitz 


Dextröge von Campo, Formio und Luneville beftätigen in anderer Art die Tren. 
nung dieſer Provinzen, und in den verſchiedenen Ausgleichungen, die damals 
vereinbart wurden, kommt es niemals vor, daß die Regierungen, die daran Theil 


nahmen, ſich mit Prärogativen des heiligen Stuhles vom Standpunkte ſeiner 


eiſtlichen Macht und der religibſen Intereffen zu beſchäftigen gehabt hätten. 
er würde, wollte er über andere Punkte die Zeitgeſchichte befragen, ſich nicht 
erinnern, daß zu Anfang unſeres Jahrhunderts geiſtliche Gebiete, wie das Bis. 
thum Salgpurg, die Propſtei Berchtesgaden, die Bisthümer Trient, Brixen 
und Eichſtädt auf Oeſtreichs Anſuchen dazu dienen mußten, die in Italien außer 
Beſitz gerathenen Erzherzöge zu entſchädigen? In Betreff dieſer Gebiete, wie 
für die erde wie für das Kurfürſtenthum Mainz, wurde keinerlei Soli⸗ 
darität zwiſchen dem weltlichen Rechte des Beſitzers und dem Intereſſe der Re⸗ 
ligion erkannt; der kirchliche Charakter der Herrſcher war für Kombinationen, 
die durch die Zeitverhältniſſe nothwendig geworden waren, kein Hinderniß. Die 
Betheiligung des Wiener Hofes an dieſen verſchiedenen Vereinbarungen erlaubt 
ſicherlich nicht, darin eine Anwendung neuer Prinzipien zum Vortheile Frank⸗ 
reichs zu erblicken. Nichts legt davon ein ſtärkeres Zeugniß ab, als das, was 
ſich einige Jahre ſpäter zutrug. Papſt Pius VII. kehrte nach Rom zurück und 
trat wieder in den Befig ſeiner weltlichen Macht ein, als Kaiſer Franz, durch 
einen in Neapel am 11. Saugt 1814 unterzeichneten geheimen Vertrag, zu dem 
Zwecke, den König Joachim an die Sache der Enropäikhen Koalition zu feſſeln, 
ſich verpflichtete, „ihm eine ſtarke militäriſche Grenze in Uebereinſtimmung mit 
den politiſchen Bedürfniſſen beider Mächte zu verſchaffen, ihm eine nach dem 
Fuß von 400,000 Seelen berechnete und dem Kirchenſtaate zu entnehmende Ge⸗ 
biekserweiterung zu ſichern und ſeine guten Dienſte zu leihen, damit der heilige 
Vater dieſe Abtretung zugeſtehe und beſtätige.“ 

So war der Grundfag von der Theilung der Legationen und jelbit der 
Marken zwiſchen Neapel und Oeſtreich offen aufgeſtellt, und ſeine Ausführung 
ſchien jo unabhängig von jedem beſonderen Umftande zu fein, daß man im fol» 

enden Jahre den auf ſeinen Thron in Neapel wieder eingeſetzten König beider 
icilien verſuchen ſah, zu feinen Gunſten die erwähnte Klauſel aufrecht zu er⸗ 
alten. S helle war ſeinerſeits mit ſeinen Anſprüchen glücklicher, weil es auf 
oſten des heiligen Stuhles einen Theil der Legation Ferrara auf dem linken 
o-Ufer behielt, einen Landſtrich, der nicht zum Staate Venedig gehört hatte. 
er Papſt proteſtirte eben jo vergebens gegen dieſe Dispoſition, wie gegen die 
Nicht⸗Zurückgabe der Grafſchaft Avignon und Parma's an den heiligen Stuhl. 
Seine Reklamationen, die er zugleich auf ſeine alten Rechte und auf Gründe der 
Nützlichkeit für die Kirche ſtützte, wurden von den Mächten nicht angenommen, 
und wir glauben nicht, durch Aktenſtücke, welche ſich auf ee von 
1815 beziehen, Lügen geſtraft zu werden, wenn wir hinzufügen, daß nicht viel 
daran gefehlt hätte, und die Romagna wäre damals von den päpſtlichen Staa⸗ 
ten getrennt geblieben. Mehr als Eine in dieſem Sinne entworfene Kombing⸗ 
tion iſt im Schote des Wiener Kongreſſes beſprochen worden, und man weiß, 
daß Preußen z. B. vorſchlug, über die Legationen zu Gunſten des Königs von 
Sachſen zu verfügen, welcher ſie als Entſchädigung erhalten ſollte. Es machte 
nicht wenig Schwierigkeiten, daß der Papſt dazu kam, die Legationen zu behal⸗ 
ten und dem von ihm angerufenen Rechte gegen die bemerkenswerthe, von den 
Bevollmächtigten adoptirte Meinung, daß die Legationen, durch das Recht der 
Eroberung, in die 3 der Alliirten gefallen ſeien, Geltung zu verſchaf⸗ 
fen. Gleichviel, die Diskuſſion in Betreff der römiſchen Staaten wurde ſelbſt 
von den katholiſchen Mächten in einer Reihe von ausſchließlich weltlichen Be⸗ 
trachtungen ſtandhaft aufrecht erhalten. Dieſe Eine Lehre, mein Herr, wollte ich 
aus den Beiſpielen ziehen, an die ich erinnert habe und welche feſtſtellen, in wel⸗ 
chem Punkte die in der letzten Encyelica entwickelte Doktrin, wenn fie heute mit 
den Ideen des römiſchen 55 es übereinſtimmt, ſich zu den beftimmteften Grund- 
linien der Politik im Widerſpruch befindet. Meine Abſicht iſt keineswegs, dar⸗ 
aus gegen die anerkannten Rechte des heiligen Stuhles Schlüſſe zu ziehen; aber 
ich konnte nicht umhin, us ein Mittel an die Hand ji geben, wodurd Sie 
um Sich her die irrigen Eindrücke berichtigen können, die dahin zielen, eine über 
eine weltliche Frage ausgeſprochene Anſicht als einen Angriff auf die unverjähr⸗ 
baren und geheiligten Rechte der katholiſchen Kirche darzuſtellen. Genehmigen 
Sie ꝛc. (gez.) Thouvenel.“ 
Italien. 

Turin, 13. Februar. [Ricaſoli; Befeſtigungen in 
Bologna; Zuſtände in Venetien] Wie man heute aus 
Florenz ſchreibt, iſt Ricaſoli noch immer entſchloſſen, die Nationale 
verſammlung von Toscana einzuberufen und es ihr ſelbſt zu über⸗ 
laſſen, ob fie eine neue Wahl für nothwendig erachtet. Es unter⸗ 
liegt keinem Zweifel, daß die Verſammlung im Sinne der Capour⸗ 
ſchen Forderung entſcheiden würde. — General Menabrea iſt aus 
Bologna wieder hier eingetroffen und bringt einen Plan zu den 
Befeſtigungs⸗Arbeiten, welche daſelbſt vorzunehmen wären, mit. 
Fanti hat dieſen Plan geprüft und gebilligt. General Menabrea 
wird ſich ſofort wieder nach Bologna begeben, um mit der Aus⸗ 
führung dieſer Arbeit zu bginnen. — Die Nachrichten aus Verona 
klingen ſehr bedauerlich. Es herrſcht daſelbſt ein allgemeiner 
Schrecken, und das erklärt ſich, wenn man erfährt, daß allnächtlich 
Verhaftungen vorgenommen werden. Drei Prieſter, zwei Bankiers 


und zwei Damen befinden ſich unter den Verhafteten. Wer kann, 


wandert aus. Venetien hat ſich noch niemals in einem jo bekla⸗ 
genswerthen Zuſtande befunden. (K. 3.) 
Mailand, 13. Febr. [Kleine Notizen.] Nach der heu⸗ 


tigen „Lombardia“ iſt das „Avenir de Nice“ vom 10. d. M. wegen 


eines regierungsfeindlichen Artikels ſequeſtirt worden. — Ein Kour⸗ 
rier iſt mit dem Manifeſt, welches dem König Victor Emanuel bei 
ſeiner Reiſe nach Mittelitalien vorausgehen ſoll, nach Paris abge⸗ 
gangen. — Die Brigade Pavia ſoll aus allen Regimentern des 
Königreichs zuſammengeſetzt werden. — Das Gerücht von kürzlich 
in Turin eingetroffenen wichtigen Noten des Pariſer Kabinets ent⸗ 
behrt der Wahrheit — Der Gouverneur Maſſimo d'Azeglio iſt heute 
hier angekommen. ; 

— [Die franzöſiſchen Truppen.] Nach Berichten 
aus Mailand haben die in der Lombardei liegenden franzöſiſchen 
Truppen Befehl erhalten, ſich in Bereitſchaft zu ſetzen, um ins 
Feld rücken zu können. Zugleich meldet man, daß die militäri- 
ſchen Intendanten ihre Lieferungsverträge nur auf ſehr kure Zeit 
abſchließen. 0 

Rom, 9. Febr. [Der Karneval; die Parteien; De⸗ 
ſertionen; Pater Felettiz die franzöſiſchen Okkupa⸗ 
tionstruppen.] Der Korſo und ſeine Umgebungen ſtehen in 
vollem Schmucke da, denn übermorgen beginnt der Karneval. Die 
Munizipalität that wirklich viel, durch glänzende Dekorationen und 
Feftflitter das Volk anzuziehen, aber auch die Komités der Miß⸗ 
vergnügten thun ihr Mögliches, es zurückzuſchrecken. Da ſind be⸗ 
reits Warnungen und Drohungen unter andern Maueranſchläge 
erſchienen, welche jedem wahren Italiener die 2 0 an der⸗ 
gleichen Feſtlichkeiten in einer Zeit als Kapitalverbrechen anrechnen, 
wo die Romagna auf der Grenze von päpſtlichen Soldtruppen be⸗ 
lagert werde und die meiſten Diftritte der Mark Ancona ich in den 
Belagerungszuſtand verſetzt finden. So wird die Feier, zumal da 
Masken verboten find, ſehr leer und nur von Fremden, von denen 
ſich beſonders Amerikaner dazu einfanden, beſucht werden. In den 
meiſten Provinzialſtädten ſind alle Vorbereitungen dazu wegen der 
allgemeinen Verſtimmung unterblieben. — Statt deſſen ſtellen 


der drei Legationen Romagna, Ferrara und Bologna übertragen ward. Die | geradezu abb den die von allen zahlreichite Partei, welche 


ſich Meinungen und Thatſachen der politiſchen Gegenſätze und Par’ 


teien feindſeliger zu einander. Dabei find es vorzüglich die Erg 
benheitsadreſſen an den Papſt, welche dort die weiteſten Spaltun⸗ 
gen herbeiführen. Nur Geiſtlichkeit und Beamtenthum adreſſirt, 
der Adel zeigt ſich gleichgültig, gleichgültiger die ei ae 
na 
tionaler Unabhängigkeit ringt. o viel auch vom katholiſchen Kle⸗ 
rus im Auslande gethan wird, Truppenkorps für den Papſt auf di 
Füße zu bringen, jo werden dieſe Bemühungen doch zu gro 
Theil durch die aus Toscana und der Romagna ſtets mit Erfolg 
betriebenen Entführungen wieder paraliſirt. In Arezzo beſteht da 
Komitato Perugino (Komits geflüchteter Peruginer), deſſen Agen 
ten am Neujahrstage und am Donnerſtag voriger Woche (Je 
Mariä Reinigung) eine halbe Kompagnie Schweizer zur Deſertiol 
nach Toscana hin verleiteten. Das Bologneſer Komite wirkt eben 
jo thätig wie erfolgreich für denſelben Zweck. — Der Dominikaner 
Pater Feletti, der den Judenknaben Mortara raubte, ſitzt dort noc 
in dem Gefängniſſe des Jorrone, der Baſtille Bologna 8. Der ıd 
miſche Klerus beſammert in Wort und Schrift die harte Behand‘ 
lung, die ihm zu Theil werde. Man verſuchte vergebens, jeine Wä 
ter durch eine bedeutende Geldſumme zu vermögen, ihm zur Flu 
behülflich zu fein. Sonſt verfehlte das Geld bei Italienern in dei’ 
gleichen Fällen ſelten ſeine Wirkung. — Nach den neueſten Na‘ 
richten aus der Romagna ſind dort in den Städten wie auf dem 
Lande tauſend Hände beſchäftigt, Ehrenpforten und Triumphbögen 
für den Tag zu erbauen, wo Victor Emanuel oder fein Stellver⸗ 
treter von den 4 ihm zugefallenen Legationen feierlichen Beſitz zu 
ergreifen belieben wird. Bis dahin aber dürfte ſich für Rom ſel' 
ber die wichtige Frage von dem Aufhören der franzöſiſchen Okkupa⸗ 
tion entſchieden haben. Da der Papſt vom Kaiſer der Franzosen, 
der ihn durch Verſprechungen jo ſchwer Perch habe, nichts meht 
wiſſen mag, andrerſeits die Stellung General Goyons wie d 
Herzogs von Grammont von Tag zu Tag dieſen ſelber unangeneb“ 
mer wird, ſo kann auch ihres Bleibens Bier nicht mehr lange jeit- 
Jener äußerte kürzlich in einer Geſellſchaft: Nous sommes pres 
d'un accommodement: Tempexeur se retire, et le Pape aura # 
sa disposition les Irlandais. Ob vorzugsweise Irländer, ob ni 
vielmehr neapolitaniſche Hülfskorps dem Papſte nach dem Abmarſche 
der Franzosen in ſeiner Reſidenz zur Verfügung fein werden, f 
wohl noch fraglich. Letzteres gilt in unterrichteten Kreiſen als wahr“ 
ſcheinlicher und die häufigen Sendungen von Kurieren zwiſchen 
hier und Neapel, beſonders die neueſte Miſſion des Signor 
Palomba von der oͤſtreichiſchen Geſandtſchaft hängt damit aufen 
men. Sollte übrigens die von den voraufgegangenen gegen die N 
gierung gerichteten liberalen Demonſtrationen hervorgebrachle 
augenblickliche Aufeegung das Hierbleiben der Franzoſen noch me’ 
thig machen, jo glaubt man doch die Stunden auch dieſes Aufen 
halts Mosh (V. 3.) 

om, 11. Febr. [Die franzöſiſche Geſandtſchaft 
Deſertionen.] Der Herzog von Grammont hat dem h. Vater 
die Herren v. Cadore, Gabriac und Moges vorgeſtellt. Sollte Heir 
v. Grammont Rom verlaſſen, ſo werde der Herzog von Cadore al 
Geſchäftsträger in Rom bleiben. — In Perugia kommen ſeit Raw 
tis Proklamation wieder zahlreiche Ausreißereien unter den päpft⸗ 
lichen Truppen und Söldnern vor. 


Spanien. 

Madrid, 14. Febr. [Vom Kriegsſchauplatz; Ber’ 
miſchtes.] Man erwartet, daß nunmehr das Geſchwader einen 
wichtigen Schlag ausführen wird. Es iſt, wie ſchon bemerkt, zu⸗ 
nächſt auf Rabat und dann erſt auf Vorgehen gegen Tanger aba?‘ 
ſehen. Aus Tetuan wird ftatt des vielbeſchrieenen „‚mohamedant 
ſchen Fanatismus“ das Gegentheil gemeldet: „Die Einwohner fra’ 
terniſiren mit den Spaniern“, was auf der anderen Seite zu wei 
gehen heißt. Die zahmen Tetuaner Mauren ſind froh, daß ſie die 
ſchwarze Kaiſergarde und die wilden Bergſtämme los find. Odon⸗ 
nell hat den Gemeinde ⸗Vorſtänden und Notabeln der Stadt die 
Handhabung der Ruhe und Sicherheitsmaaßregeln anvertraut. In 
einer bei Einnahme der Stadt Tetuan eingeweihten chriſtlichen 
Kirche wurde ein Tedeum gelungen. — Der öſtreichiſche Geſandte 
in Madrid, Gr. Cruvelli, erhielt Weiſung von ſeiner Regierung, 
Königin wegen der errungenen Siege zu beglückwünſchen. — 
iſt Ag daß England Seeſtreitkräfte in die Gewäſſer Tan⸗ 
ger's ſchickte; eben ſo wenig beabſichtigt es, den Plänen der ſpani 
ſchen Armee Hinderniſſe in den Weg zu legen. — Nach Berichten 


aus Fernando Po wird es großer Ausdauer bedürfen, um dort eine 
Kolonie zu gründen. 


Vom 1 
4 Herrenhaus. 

5 Sa 16. Febr. [J. Sitzung.] Am Miniſtertiſch: die Miniftif 

Gr mons, v. 907 Graf Pückler, v. Bethmann ⸗Hollweg, v. Paten 
raf Schwerin und die Reg. Kommiſſ. Dr. Friedberg und Dr. Richter. 2, 
Nut W ſich konſtituirt und zu ihrem Präfidenten den Gral 

Rittberg, zum Bize⸗Präſidenten den ee v. Frankenberg gewählt, desgleiche“ 
hat die neu ktonſtituirte Finanzkommiſſton den Grafen Ipenplig zu ihrem 
ſidenten und Herrn v. Plötz zu ihrem Vize-Präſidenten geqlählk. Die Verhal ) 
lung (das Rejultat derſelben haben wir geftern bereits mitgetheilt; d. Ned⸗ 
105 auf Abſchnitt III. des Ehegeſetzes über, wel er im $. 16 und 17 von Er 

inderniſſen handelt. Der Berichteritatter Dr. Go ße führt aus, wie der g, 

u einer ausführlichen Erörterung Anlaß gegeben babe. Die 88, 362 und 360 
Tit. 18, Th. I. des Allg. Landr. verordnen, daß Kinder aus ungleicher Ehe un 
dann in adlige Lehne ſuccediren können, wenn die Ehe durch landesherrli 5 
Dispenſation gülti F niemals aber, wenn dieſe Dispenfation nicht ei 
folgt iſt. Demnach iſt alſo eine Doppelte Frage in entj—geiden: einmal die 9, 
eine zwiſchen einem Adligen und einer Perſon geringern Standes in rechter 80 
geſchloſſene Ehe 2 fernerhin überall nicht als Ehe zur rechten Hand anzufebe", 
vielmehr wegen Nichtigkeit von Amtswegen getrennt werden ſoll, und Dim 
die, ob eine poche Ehe auch nicht mehr als Mißbeirath, vielmehr als eine Wi 
angeſehen werden fol, welche der daraus entſprungenen Deszendenz mit den K 
dern aus einer Ehe, die . eine ungleiche gegolten bat, in jeder Bangen 
ganz gleiche Rechte ra te im vorigen Jal re, war auch jetzt in der 30 
miftton kein Zweifel 7 — daß die qu. 98. 30—33 injoweit außer Kraft 
ſetzen feien, als fie ein Hinderniß gegen eine gültige, zur rechten Hand zu MP, 
ßende Ehe etablirt hätten. Dergleichen Ehen h nach der Anſicht der ir 
miffion in Zukunft als erlaubte und vollgültige Ehen zur rechten Hand gel 1 
wie dies nach der ag: der Regierung und den Beſchlüſſen des Ab f 
bauſes geſchehen ſoll. Die Kommiſſton giebt demnach anheim, das Haus wog, 
beſchließen, den $. 16 in der Faſſung anzunehmen, wie er in dem Ver 
antrage formulirt ift, jedoch mit Weglaſſung der im 2. Abſatz eingeklammen nd 
Worte: das Haus wolle, nach Anſich der Kommiſſion, an den allgemeinen, 
beſonderen Vorſchriften über die n in Lehne und e, erg 
miſſe nichts ändern. Der Reg. Kommiſſarius Geh. Juſtizrath Friebe n. 
> t es für geboten, den Standpunkt der Regierung näher auseinanderzuſeen 

er Vorſchlag der Regierung hat nicht die volle Zuſtimmung der Kom — 
(Fortſetzung in der Beilag 


42. Sonnabend, 


| galten; man war da nit int N t 

h wohl mit dem Pri einverſtanden, hat aber einen 
dab g Betreff der Succeffionsfähigteit bi Fideikommiſſen dahin gemacht, 

beite erbei an den beſtehenden Beſtimmungen nichts geändert werden ſolle. 
it 9 über dieſe Materie ein altes Geſetz vom Kane 1736 über die Ungleich⸗ 
2 er Che zwiſchen Bürgerlichen und Adligen. Dieſe Ken dae 
* 58. 30 —33 wieder aufgenommen und haben ſeit einem halben Jahr. 
9030 ſchon (zuerſt im Jahre 1807) die Aufmerkſamkeit der wie auf ſich 
u. und ſchon jeit dieſer Zeit find verjchiedene nicht zur Ausführung gekom⸗ 
fim, Geſepentwürfe ausgearbeitet worden, in denen die Aufhebung 23 Be 
deut beantragt wurde. Dieſe Auffaſſung hat eine neue praktische Be- 
Atte gewonnen jeit der Emanation der Verfaſſungs⸗Urkunde, welche in ihrem 
te el 4 feſtſtellt: Alle Preußen jind vor dem ole ach, die Standes Un 
. ſind aufgehoben. Einige Gerichte find der Meinung geweſen, daß die 
der Waren Paragraphen des Allg. Landr. durch dieſen Artikel 99 1 ſeien; 

f 


bite Gerichtshof hat entſchieden, daß trotz der Verfaſſung dieſe Paragra- 
ortbeſtänden; die Gerichte blieben trotz dieſer Entſcheidung bei ihrer An⸗ 

1 ſtehen und erſt vor —— hat ein Appellationsgericht die Dispenſa 
Finn eriweigert, weil eine Dispenſation da nicht zu ertheilen jei, wo kein Che- 
erniß mehr ſtattfinde. Die Regierung mußte natürlich dieſem Zwieſpalt 
& Volle Aufmerkſamkeit zuwenden und erwägen, wie derſelbe zu beſeitigen ſei. 

Aaubt, daß hier der rechte Ort wäre, um die Frage zum legislativen Aus- 
Icıı zu bringen, und fie hat hierbei die Richtung einſchlagen müſſen, welche der 
Iwe A4 der Verfaſſung andeutet. In der Kommiſſion waren im vorigen Jahre 
Ac l erhoben worden, ob man nicht über das Ziel hinausſchieße, und ob man 
uicht dropinziielle und gemeinrechtliche Beſtimmungen treffen würde, welche man 
dane treffen wolle. So gewichtige Zweifel, an jo gewichtigem Orte geltend 
— t, beſtimmten den Juſtizminiſter, den Obergerichten in den Provinzen in 

irkular Verfügung aufzugeben, ſich darüber zu äußern, ob in ihren 
dci n neben den Beſtimmungen des Allg. Landr. auch noch provinzielle Vor 
en beſtänden, welche in dieſer ſpeziellen Frage in den Kreis der Berathun 
dan ziehen ſein würden. Alle Gerichte, auch die, wo das 10955 Recht gilt, 
verneinend geantwortet. Die Differenz, in welcher ſich nun die Regie · 
Aug mi dem Hauſe befindet, beſteht aljo darin, daß die Kommiſſion die Che 
Alber ide aufgehoben wiſſen will, daß ſie aber die Succeſſionsfähigkeit der 
Yun, reſervirt. Die Regierung iſt dieſer Meinung nicht. Die Staateregie- 
Lada darüber nicht zweifelhaft, daß da, wo Familienbeſtimmungen in der 
ben ſſion beſtehen, ſolche nicht zu ändern find; aber da, wo fie nicht vorhan⸗ 
„ſollen neue Hinderniſſe geſetzlich beſeitigt werden. Trotz der geſtrigen 
mmung, welche einen großen Diſſenſus ergeben, hält die Regierung ſich 
Pflichten dieſen ſcheinbar geringfügigen Paſſus aufrecht zu erhalten. 

Die Generaldistuffion wird geſchloſſen, Dr. Göße als Berichterſtatter 
ban von Neuem das Wort, um die Anſichten der Kommiſſion gegenüber denen 
ag, Staatsregierung zu erhärten. — Dr. Friedberg: Die Staatsregierung 
2 wenn das Ehehinderniß aufgehoben wird, müſſen auch die Folgen ipso 
nich aufhören. an kann nur einwenden: Die Kinder ungleicher Ehen ſollen 
at gleiche Rechte mit denen gleicher Ehe haben. Aber der Verfaſſung follte 
kahl werden. — Graf Hoverden: Wie Kindern, deren Berechtigung 
Gr ich zugeſtanden iſt, Rechte verkürzt werden können, begreife ich nicht. — 
uch Arnim. Blo igenburg: Ich habe gegen die Aufhebung der Ehehinderniſſe 
Nähaaruwenden Die Succeſſionsrechte greifen aber tief in die beſtehenden Ver 

ſſe ein. Die Provinzlalverſammlungen haben doch auch ein Recht mitzuipre- 
N glaube, es iſt am beften, den g. ganz zu ſtreichen, jo wenig ich geneigt bin, 
tedebinderniſſe feſtzuhalten. Das neue Geſez würde eine Schwierigkeit berei- 
en. Von ſehr kompetenter Seite wird bezweifelt, daß die Faſſung der Kom ⸗ 
aufn neue Streitfragen in gerichtliche Entſcheidungen wirſt; wird der Kom- 
i lonsantrag — 


o werden allerdings Differenzen nicht auftauchen, 


am beſten aber iſt es, den 8. ganz aus dem Geſeße zu entfernen. — Freiherr v. 
Malt — Ide Provinz at ein beſonderes Lehnrecht, der Regierungsentwurf 
werde ſie verlegen. — Hr. Pernice: Die Lehre von Mißheirathen hat mich 
mein Lebtag beſchäftigt. Wenn geſagt wird, die Regierungsvorlage ſei noth⸗ 
wendig geworden, jo thut dies meiner Anſicht nicht Abbruch, da Meinungsver. 
. ten überall vorhanden find. Standesgleichheit iſt gar nicht herbeizu⸗ 
der — hat Ungleichheit gewollt. Ich fürchte, DaB * der ages 
glerung aber an fie le a n Beg n are Meine Sardpru- 
denz ſteckt in meinem ganzen Fleisch und Blut. Willſt du glücklich heira 
a SA deines Gleichen, das ii unumjtößliche 
0 mmen 12 gegen Deigheirn 
ich keinem — das Wort reden, ſondern Jedem gerecht wer ⸗ 
den. — Dr. Friedberg: Ich will nicht mit dem Vorredner rechten, er hat 
feine eigenen Anſichten und Anfichten, find Geſchmacksſache. Für die Beibehal⸗ 
tung der Mißheirathen iſt nur die eine Stimme des . laut geworden; 
as hohe Haus hat andere Urtheile. — Gr. Izenplitz: Der Kommiſſionsan⸗ 
dag it wirklich gründlich behandelt, ſowohl im vorigen, wie in dieſem Jahre. 
Die Lehne ſcheinen mir der Kardinalpunkt zu fein; ich bin für die Kommiſſions . 
Lorſchläge, aber nicht der Anſicht, daß der g. ganz entfernt werde. — H. v. 
Sander iſt gegen den Kommiſſtonsvorſchlag und hält die Regierungsvorlage 
danehmbar. — Hr. v. Duisburg: Es ſcheint mir nötbig, das gegenwärti e 
Beiep in Ausführung zu bringen. — Graf Rittberg glaubt nicht, daß die 
Succeſſionsrechte durch dies Geſetz nicht alterirt werden würden. Der Graf 
. Arnim⸗ Boitzenburg hätte am liebſten, wenn die Materie noch ein 
Mal zur Berathung kommen könnte. Doch will er den Gang der Geſetzgebung 
dt aufhalten. Des 8, 16 wird nunmehr nach den Beſchlüſſen der Kommiſſion 
dad mit Ausiaffung der Worte allgemeinen und im 2. Alinea in folgender Faſ⸗ 
fung angenommen: $. 16 „Die 99. 30—33 Tit. 1 Thl. II. des Allg. Landrechts 
Verden inſoweit außer Kraft geſeßt, als darin eine Ungleichheit des Standes 
für ein Ehebinderniß erklärt iſt, and werden die $$, 940, 941, 966 in demiel- 
ben Titel und der g. 56 Tit. 2 Thl. II. des Allg. Landrechts, jo weit fie ſich auf 
die gg. 30-33 Tit. 1 beziehen, hierdurch aufgehoben. An den „allgemei 
zen und“ beſondern Vorſchriften über die Succeſſionsfähigkeit in Lehne und 
Übeikommifie wird hierdurch nichts geändert. 

Die 8. 17, 18, 19, 20 werden unverändert angenommen; fie lauten: 8. 17. 
Die in g. 66 des Anhangs zum Allg. Landrecht geſtattete Ausnahme von der 
Regel nach welcher Manusperſonen unter 18 Jahren nicht mehr heirathen 
blen wird hiermit aufgehoben. 8. 18. Folgende bisher zugelaſſene Eheſchei. 

agegründe werden hiermit aufgehoben; 1) gegenſeitige Einwilligung — 8.716 

L. II. Tit. 1 des Allg. Landr. 2) heftiger und tief eingewurzelter Wider⸗ 
Nile — 58. 718 a und 718 b ibid.; 3) A uzbägtiger 5 ang gegen rich" 
lalichen Beſebl — 88. 474—76 a. a. O. 4) Versagung der ehelichen Pflicht — 
8. 694 und 95; 5) Unvermögen und körperliche Geprechen, welche erſt während 
der Ehe enstanden find — 3, 696 und 97. Der g. 687 Tbl. II. Tir! des 
Aen. tritt außer Kraft. $. 19. Wegen der im 8. 699 Thl. II. Tit. 1 des 
MR. erwähnten Thätlichkeiten, desgleſchen aus den in den 99. 700, 702 bis 
105, 8—13 aufgeſtellten Gründen ſoll nur dann auf Eheſcheidung erkannt wer⸗ 
der, wenn das Gericht aus dem ganzen Inbegriff der Beweiſe und Verhand- 
Unzen die Ueberzeugung gewonnen bat, daß durch die Schuld des vertlagten 
doe les die Ehe in nicht minderm Grade, als wie durch Ehebruch zerrüttet wor 
den iſt. Es iſt hierbei nicht bloß auf die in den Wa b Paragraphen bezeich 
deten einzelnen Verſchuldungen des verklagten Theils, ſondern auf ſein —.— 
bares Verhalten in der Ehe überhaupt Rückſicht zu nehmen. An der Beſtim⸗ 
hung des $. 699 a. a. O., daß wenn ein Ehegatte dem EDER nach dem Leben 
hachlet, der andere unbedingt auf Eheſcheidung klagen ſcheldung hierdurch 
Nichts geändert, F. 20. Alle Vergehungen, welche die Ehe 10 nung begründen, 
Tind in Beziehung auf die Vermögensnachtheile, die den 582 1011 5 en, für 
RR ſchwer zu erachten, und es fladet die Regel des $. 785 Tol. ur er 1 des 
R. darauf Anwendung. Hierdurch werden die 55.746 —50 hit l d. a. O. 
Pay Kraft geſetzt. $. 21. Das Interimiſtikum kann in allen die Sic. 
ſucht und feſtgeſezt werden, in denen das Gericht aus Rückſicht 50 Sb 8 
fal, Gefundbeit, Ehre oder den Lebensunterhalt des nachſuchenden fa ac 
ür angemeſſen erachtet, daß die Parteien während des Prozeſſes alles e 
detrennt leben. Dieſe Beſtimmung kommt auch in den Snndesthei 2 Tol 2 
Tiadung „in denen gemeines Eherecht gilt. Die 88. 723 und 72. 5 - 

it. 1 des ACH. werden hiernach abgeändert. Von den Schlußbeſtt eiue en 
pid der $. 22 der Hegierungsvorlage geſtrichen, der F. 23 und die Eingang 

tmel ohne Diskuſſton nach dem Vorſchlage der Kommiſſion angenommen, — 
den vorher das Brüggemann ſche Amendement abgelehnt worden war. Der 
bo modifizirte Geſetzentwurf wird nunmehr an das Abgeordnetenhaus gehen. 

Berlin, 17. Febr. [Zehnte Sitzung.] Auf der Minifterbant: Graf 
Schwerin und ein Regierungstommiſſar. Auf der Tagesordnung ſteht der Be; 
zucht der Matrikelkommiſſſon, zu welchem der Graf Nittberg folgenden 
Verbejierungsantrag eingebracht hat: „Das Herrenhaus wolle, wenn auch der 
A. r N. des Berichts näher erörterte Spegialfall, betreffend das willtürliche 
Ausicpeiden des Herrn v. Treskow aus dem hauſe, durch die Zurücknahme 
feines hierauf gerichteten Antrags erledigt ſe, doch hieraus Veranlaſſung neh- 


it. 
Wendel 


n, um e Legitimationen und um neu in das Haus einge · 
tretene Mitglieder. Der V. Abschnitt, das willkürliche Ausſcheiden des Ver⸗ 
treters der Stadt Poſen, Stadtraths v. Treskow behandelnd, hat die Kommiſ⸗ 
ſion zu dem Antrag veranlaßt, das Herrenhaus wolle beſchließen, die Erklärung 
abzugeben, daß Ball den Sitz des Hrn. v. Treskow im Herrenhauſe für erle- 
digt nicht anſehen könne. Der Antrag des Grafen Rittberg findet ausreichende 
Uuterſtützung. Der Miniſter des Innern, Graf Schwerin: Die Regierung 
glaubt nicht Veranlaſſung zu haben, näher auf die age ginjugen, ich ſelbſt 
aber habe mich verpflichtet gehalten, zu erklären, daß die Exekutivgewalt der 
Regierung nicht geſchmälert werden möge. Graf Riktberg: Es handelt ſich 
einzig um den Fall, ob die einſeitige Erklärung eines Mitgliedes genüge, feinen 
Sitz aufzugeben; die Verfaſſung jagt ausdrücklich, daß die Berufung der Mit⸗ 
lieder auf Lebenszeit ftattfinde. Auch erfordert der ganze Charakter des Hau⸗ 
8 der ihm bei ſeiner Gründung aufgedrückt it, auf der ſtrengſten Auffaſſung 
der e e and zu A um ſo mehr, als oft genug die Schwie⸗ 
rigkeit a icht und die 5 der Arbeit zum Ausſwelden reizen 
möchten. Wir müſſen auf das Engſte verbunden bleiben! Das Haus 
iſt, beſonders in jüngiter Zeit, die Zielſcheibe der allerſtrengſten Kritik geweſen, 
die über die erlaubten Grenzen ſogar hinausgegangen iſt, aber es wird ſich hier⸗ 
durch nicht irre machen laſſen, hat es doch, wo es das Wohl des Landes und des 
Königs erheiſcht, immer ſeine Schuldigkeit gethan. Der Präſident macht den 
Redner darauf aufmerkſam, daß er vom Thema abweiche. Graf Ipenplig: 
Gegen den Antrag Rittbergs bin ich allerdings und wünſche, daß er zurückgezo⸗ 
en werde. Der vorliegende Fall iſt erledigt und wir ſollten jetzt theoretiſch er⸗ 
örtern, wie wir uns ſtellen wollen, wenn in Zukunft eine Wiederholung eintritt? 
Auch ich laube, daß keiner willkürlich ausſcheiden darf, aber ſich theoretiſch zu 
erklären, ſſt entſchieden unzeitig. Verlaſſen wir die Debatte. Graf Hoverden: 
Im Antrag ſelbſt liegt kein Uebergriff des Prinzips, aber ich bin dafür, daß der 
Regierung Spielraum bleibe. Graf Schwerin: Ich bin weit entfernt gewe 
fen, einen Uebergriff zu konſtatiren, ich habe nur die Stellung der Regierung 
bezeichnet. Graf Ritiberg zieht feinen Antrag zurück. Graf v. d. Gröben 
zu persönlicher Bemerkung: Die Unwandelbarkeit des Hauſes wird erhalten, 
wenn Keiner ausſcheidet, darum bin ich für meine Perſon zurückgetreten. Graf 
Itzenplitz will keine Debatte weiter, da der Antrag zurückgezogen iſt, welcher 
Anſicht der Präſident zuſtimmt. Es zeigt ſich im Hauſe große Neigung, 
ſich über den Punkt ausführlich zu expliziren, da er eine Prinzipienfrage von 
roßem Belang berührt. Das Zurückziehen des Antrags durch den Grafen 
ittberg iſt den Herren deshalb keineswegs erwünſcht ee Graf Arnim 
Boitzenburg und Dr. Götze geben dies in deutlichſter Weile zu erkennen. 
Graf Schwerin: Ich möchte mich recht deutlich machen, daher erkläre ich, 
daß prinzipielle 8 zwiſchen dem Hauſe und der Regierung aus dieſer 
Frage nicht vorliegen. (Bravo!) 

Das Haus geht auf den zweiten Theil der Tagesordnung über, den Bericht 
der 5. Kommiſſion über den Geſetzentwurf, betreffend die Ablöſung der 
Reallaſten und die Regulirung der gutsherrlichen und bäuer⸗ 
lichen Verhältniſſe. raf Itzenpliß als Berichterſtatter: Meine 
Herren! Das Thema ſelbſt iſt dem hohen Hauſe bis auf die neu eingetretenen 
Mitglieder genau bekannt, es iſt wiederholt berathen und debattirt. Eine Diffe⸗ 
— — an darin onen) daß 3 on a) N 

e“ anzuhören, was die erungsvorlage will. un 
dient aber die Andörun — Kreistage zur b 2 — Regierung 
ſelbſt, und die Kommiſſton hat gar nicht eingefehen, weshalb man die Kreistage 
u nen wolle. Graf Hoverden: Die Kontroverſe dreht ſich um Anhörung 
der Kreistage, welche allerdings das geeignetſte Organ find, Hr. v. Waldaw⸗ 
Steinhöfel: Für mich it die Erklärung des andern Hauſes, die Kreistage 
ſeien nicht rechtskräftig, werthlos. Der frühere Miniſter Innern hat ſich dar- 
über nicht deutlich ausgeſprochen, und ſo wäre es wichtig, die Anſichten des 
Grafen Schwerin kennen 5 lernen. Die Kreistage halten Selbſtregierung, 
und es überraſcht, daß das Miniſterium, daß ſich ſeldſt liberal nennt, bureaukra⸗ 
tiſche Einrichtungen vorzuziehen ſcheint. Graf Schwerin: Ich nehme gern 
— wu erklären, daß die Kreistage durchaus zu Recht beſtehen, eine 
andere Frage iſt aber die, ob die Zuſammenſetzung derſelben zweckmäßig ſei. 


Die Regierung erſtrebt laut Thronrede Umgestaltung der Angelegenheit. Graf 


Arnim Boſßenburg: Das Haus beſchließe den A aus Zweckmäßig ⸗ 
keitsrückſichten und dies um ſo mehr, als die Kreisſtände ſolide Inſtitutionen 
find, nun höre ich zu meiner Freude, daß Graf Schwerin ihre Rechtsbeſtän · 
digkeit nicht im Geringſten anzweifelt, aber ich fürchte, daß bei der Kreisord- 
nung, der wir entgegenſehen, es ſich nicht ſowohl um Frage der Zweckmäßig · 
keit, ſondern des Rechts handeln wird, und ſehe mich ſchon jetzt als entſchiede. 
nen Gegner des Herrn Miniſters an. In dem vorliegenden Falle wollen wir 
die Regierung unterſtützen. Graf Schwerin: Ich erkenne die Kreisſtände 
als zu Recht beſtehend an, habe aber nicht ein Gleiches über die Kreigordnung 
eſagt, welche einer Regelung unterzogen werden müſſen. Die Generaldis⸗ 
uſſton iſt geſchloſſen. $. 1 des Geſetzentwurſes wird mit großer Majorität an. 
enommen. Herr Haſſelbach: Meine Stellung zur rage habe ich früher 
on ausführlich dargelegt, nur gegen Hrn. v, Waldaw will ich bemerken, daß 
die liberale Seite jederzeit für Selvſtverwaltung einſtehen wird. Die jetzige 
Regierung hat dies Prinzip auch kräftig unterjtüpt. Herr v. Plötz: Ich halte 
die Differenz zwischen der Kommiſſion und der Regierung nicht für prinzipiell, 
beſonders nach den beruhigenden Erklärungen des Miniſters v. Schwerin. 8. 2 
der Regierungsvorlage wird einſtimmig angenommen, das Haus verzichtet fer · 
ner 1 die von der Kommiſſion in 5. 3 Ange et Einſchaltung: „nach 
Anhörung der betreffenden Kreistage“, und nimmt 8. 3 einſtimmig an. Eben⸗ 
fo wird §. 4 angenommen, und da Niemand über das ganze Ges das Wort 
ergreift, ſo wird der dritte Theil der Tagesordnung: Erſter Bericht der 
Petitionskommiſſion, obne Debatte er Nächſte Sitzung unbeſtimmt. 
— Der Geſetzentwurf, betr. das ſtädtiſche Einzugs-, Bürgerrecht u. 
Einkaufsgeld lautet: „8. 1. Die Vorſchriften in dem g. 52 der Städteord⸗ 
nung für die ſechs öſtlichen Provinzen der Monarchie vom 80. Mai 1853, in dem 
8. 51 der Städteordnung für die Provinz Weſtfalen vom 19. März 1856 und 
im $. 48 der Städteordnung für die Rheinprovinz vom 15. Mai 1856 wegen 
Erhevung eines Einzugsgeldes, eines Hausſtands. oder Eintrittsgeldes und 
eines Einkaufsgeldes werden hierdurch aufgehoben. §. 2. Die Stadigemeinden 
ſind befugt, a Grund von Gemeindebeſchlüſſen. welche die Genehmigung der 
Regierung erhalten haben, die Entrichtung von 1) Einzuge eld bei Erwerb der 
Gemeindeangehörigkeit (8. 3 der Städteordnungen); 2) Bürgerrechtsgeld bei 
Erwerb des Bürgerrechts (8. 5 4. a. O.); 3) Einkaufsgeld anſtatt und neben 
einer jährlichen Abgabe für die Theilnahme an den Gemeindenutzungen (8. 50 
Nr. 4, 9. 49 Nr. 4 und 8. 47 Nr. 4 der betr. Städteordnungen) anzuordnen. 
9. 3. Das Einzugsgeld darf in Wi von weniger als 2500 Einwoh⸗ 
nern den Betrag von 3 Thlrn., von 2500 — 10.000 Einw. 6 Thlr. von mehr als 
10,000 Einw. 10 Tyolr., in der Haupiſtadt Berun 15 Thir. nicht überſteigen. 
9. 4. Von der Zahlung des Einzugsgeldes kann die Geſtattung der Niederlafe 
ſung und des ferneren Aufenthalts abhängig gemacht werden, mit Ausnahme 
derjenigen Fälle, wo 1) der Zablungspflichtige zur Zeit der erſten Zahlungsauf⸗ 
forderung bereits den Unterſtützungswohnſiz (5. 1 des Geſetzes übet die Armen: 
pflege vom 31. Dez. 1842 und Arı. 1 des Geſetzes vom 21. Mai 1855) erwor- 
ben hat, oder 2) bei eingetretener Hülfsbedürfligkeit keine andere zur Aufnahme 
des Armen verpflichtete Gemeinde (Gutsbezirk) vorhanden iſt. Zu 8. 4 giebt 
die Regierung folgenden Kommentar: Die in dem Vorderſatz ausgedrüdtte Re⸗ 
gel iſt kein bestehendes Recht. Die Ausnahme unter Nr. 1 beabſichtigt, diejeni⸗ 
en Perſonen, welche ſich vor definitiver Niederlaffung bereits 3 Jahre oder 
fin er am Orte aufgehalten Haben, gegen die Möglichkeit ſpäterer Fortweiſung 
zu ſichern und dadurch für die Folge Härten, welche ſich bisher nicht ſelten un» 
3 fühlbar gemacht haben, vorzubeugen. Die Ausnahme unter Nr. 2 
ſoll die Kollision beſeitigen, welche zur Zeit zwiſchen dem . 52 der Städteord- 
nung und den Geſetzen über die Armenpflege beſteht, indem erſterer die Nieder- 
laſſung ſchlechthin von der Zahlung des le nn abhängig erklärt, wäh. 
rend nach letzterem die Städte dennoch verpflichtet ſind, unter Umſtänden auch 
ſolchen Perſonen ihre dauernde Fürſorge angedeihen zu laſſen, welchen gemäß 
9.52 der Städteordnung Aufenthalt und Niederlaſſung zu verjagen fein würde. 
9. 5. eit von Einzugsgeld find 1) Perſonen, welche durch Che, Blutsver⸗ 
wandtſchaft, Stieſperbindung oder Schwägerſchaft zur Familie und zugleſch 
auch zum Hausſtande eines Hausherrn oder einer ſelbſtändig einen Hausstand 
führenden Hausfrau gehören oder ſolchem Hausſtande dauernd ſich anschließen; 
2) Perionen, welche einen von ihnen aufgegebenen Wohnſitz in derselben Stadt 
innerhalb eines Zeitraumes von 10 Jahren nach ihrem Wegzuge aus derſelben 
wiedetergreifen; 3) die unmittelbaren und mittelbaren Stagtebeamten, 
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t gemäß dienſtlicher Verpflichtung ihren Wohn⸗ 
fig in der Stadt nehmen; 4) Militärperſonen, welche 12 Jahre im aktiven 
Dienſtſtande ſich befunden haben, bei der erſten Niederlaſſung, ſo wie unter 
Nr. 3 genannten Perſonen bei der erſten Verlegung des Wohnfiges nach ihrem 
Ausſcheiden aus dem aktiven Dienſt. 8. 6. In denjenigen Städten, in welchen 
ein Bürgerrechtsgeld eingeführt iſt, darf vor deſſen Berichtigung das Bürger ⸗ 
recht nicht ausgeübt werden. bſtufungen in dem Betrage der Abgabe ſind 
ftatthaft. (Zu 8. 6 giebt die Regierung folgenden Kommentar: Hinſichtlich des 
Burgerrechtsgeldes iſt die geſetzliche Feſtſtellung von Maximalbeträgen nicht 
Bedurfniß, weil der Umſtand, daß dieſe Abgabe nicht bloß von Neuangezoge⸗ 
nen, ſondern von allen Bürgern zu entrichten ist, im Allgemeinen genügende Ge ⸗ 
währ gegen eine Ueberſpannung der Sätze bietet. Die Zuläſſigkeit von Abſtu⸗ 
fungen iſt ſchon beim Hausſtandsgelde als beſtehenden Rechtens anerkannt, ſie 
liegt gleich ſehr in der Billigkeit wie im finanziellen Intereſſe der Gemeinde.) 
5. J. Das Bürgerrechtsgeld darf innerhalb derſelben Gemeinde von Nieman⸗ 
dem zweimal erhoben werden. Im Fall eines Ortswechſels iſt der in der einen 
Gemeinde entrichtete auf den in der andern Gemeinde zu entrichtenden Betrag 
in Anrechnung zu bringen. In beiden Beziehungen gilt das bisherige Haus⸗ 
ſtandsgeld dem Bürgerrechtsgelde gleich. Die im g. 5 Nr. 3 und 4 genannten 
Perjonen find in den dort erwähnten Fallen auch von der Entrichtung des Bür⸗ 
gerrechtsgeldes befreit. $. 8. Die Verpflichtung zur Zahlung des Einkaufsgel⸗ 
des, ſo wie der demſelben entſprechenden jahrlichen Angabe ruht, jo lange auf 
die Theilnahme an den Gemeindenutzungen verzichtet wird. F. 9. Hinſichtli 
der Verjährung und der Reklamationen findet das Geſetz vom 18. Juni 18 
jedoch nur mit der Maaßgabe Anwendung, daß die nicht zur Hebung geſtellten 
Einzugs., Bürgerrechts oder Einkaufsgelder erſt in 2 Jahren nach Ablauf des⸗ 
jenigen Jahres, in welchem die Zahlungsverbindlichkeit entſtanden iſt, verjah⸗ 
ren. Das Geſetz vom 11. Juli 1822, ſo wie die Kabinetsordre vom 14. Mat 
1832, ſind auf die genannten Abgaben nicht anwendbar. §. 10. Die auf Grund 
der aufgehobenen — der Städteordnungen erlaſſenen oder älteren 
noch gelkenden Regulative bleiben in Kraft, ſo weit fie den Beſtimmungen die ⸗ 
ſes Geſetzes nicht widerſprechen. $. 11. Dieſe Beſtimmungen Ind auch in den⸗ 
jenigen Ortſchaften (Flecken) zur analogen Anwendung zu bringen, welche auf 
Grund des 9. 1 Abſatz 2 der Städteordnung vom 30. Mai 1855 eine der letzten 
nachgebildete Ortsverfaſſung veſitzen. 

Aus den beigefügten Motiven heben wir Folgendes hervor: Der vor. 
liegende Geſetzentwurf hält hinſichtlich des Einzugsgeldes die Grandgedanken 
der zur Zeit beſtehenden Gejepgebung feſt. Er gewährt zwar ebenjo wenig 
deſſen Aufhebung in den Stadten, wie deſſen Uebertragung auf das platte Land 
der öſtlichen Provinzen, dagegen führt er die Abgabe in ſolche Grenzen zurück, 
innerhalb deren dieſelbe zwar wohl noch zur Beſonnenheit und Vorſicht beim 
Wechſel des Wohnſitzes mahnt, auch Diejenigen, welche bereits auf den Schwel 
len der Armuth ſich befinden, fern zu halten vermag, — für wirklich er⸗ 
werbsfähige Perſonen nicht unerſchwinglich iſt und inſofern nicht als unjtatt« 
hafte Beſchräntung der Freizügigkeit — Indem der Entwurf den Ber 
trag der Abgabe ermäßigt, vermindert er zugleich die nachtheiligen Rückwir⸗ 
kungen, welche dieſelbe auf die in unmittelbarer Nähe der Städte liegenden 
Landgemeinden äußern kann, und indem er die Fälle der Befreiungen von der 
Zahlungepflichtigkeit genauer praziſirt und dieſelben erweitert, veſeiligt er nicht 
allein manchen weiß und willkürliche örtliche Vericyiedenheiten, ſondern er 
bringt gegenüber dem Intereſſe der Gemeiaden auch das Recht der Familien, 
ſo wie die, den altgedienten Militärperſonen gebührenden Rückſichten zur wün⸗ 
ſchenswerthen Anerkennung. Das Hausſtandsgeld läßt der Entwurf fal⸗ 
len Nachdem ſich in der Praxis die Auffaſſung Geitung verſchafft hat, daß 
daſſelbe nicht bloß bei erſter Begründung, ſondern auch bei jeder Wevejiedelung 
eines Hausſtandes zu erheben ſei, hat daſſelbe den neu anziehenden Familien 
egenüber die Natur des Einzugsgeldes angenommen, und wirkt als Verſtär⸗ 
King des letzteren. Für die bereits Eingeſeſſenen trägt es dagegen weſentlich 
den Charakter einer Heirathsſteuer und unterliegt den einer ſolchen entgegenzu⸗ 
ftellenden gewichtigen Bedenken, während andererſeits nicht einmal zuzugeben 
iſt, daß daſſelbe ein wirklich wirkſames Mittel zur Verhütung leichtſinniger 
Chen biete. Es lag nahe, an Stelle des Hausſtandsgeldes auf das Bü rger⸗ 
rechtsgeld zurückzugreifen, weil das erſtere nicht nur von Hauie aus finanziell 
zum Erſat für das letztere hat dienen ſollen, ſondern auch innerlich nicht außer 
Zuſammenhang mit demjelben ſteht, dieſen vielmehr insbeſondere dadurch ber 
kundet hat, daß auch nach . 52 der Städteordnung die Theilnahme an dem 
Bürgerrecht von der Zahlung des Hausſtandsgeldes abhangig gemacht werden 
kann. Die Zurüdführung des Hausſtandsgeldes auf ein Burgerrechtsgeld bie- 
tet die poſitiven Vortheile, daß die Abgabe dadurch gleich wie das Einzugsgeld 
der fyftematijchen Gliederung der ſtädtiſchen Bevölkerung nach Aufentbalt, 
Domizil und Bürgerrecht angefügt wird, daß der ärmere, nicht angeſeſſene 
und zu weniger als 4 Tpir. Klaſſenſteuer zu veranlagende Theil der Einwohner⸗ 
ſchaft von der, zumal im Augenblicke der Begründung eines Hausſtandes, ſehr 
empfindlichen Steuer befreit wird und daß die Fälligkeitstermine für Einzugs⸗ 
geld und Bürgerrechtsgeld um mindeſtens Jahresfriſt von einander getrennt 
werden. Dies Alles hindert aber nicht, daß den Städten immerhin in dem 
Einzugs. und Bürgerrechtsgeld ein genügender Erſatz für den Verluſt der auf 
den Städteordnungen von 1808 und 1831 fußenden Bürgerrechtsgelder verbleibt. 


Haus der Abgeordneten. 

Berlin, 17. Febr. [Dreizehnte Sitzung.] Im Abgeordneten⸗ 
hauſe begannen heute die Berathungen über die Grundſteuervorlagen. Vor 
dem Eintritt in die Tagesordnung zeigt der Präſident an, daß ſich die Kommiſ⸗ 
ſion für die Prüfung der Heeresvorlage konſtituirt habe. In dieſe Kommiſſion 
ſind gewählt die Abg. Milde, Kühne (Berlin), Harkort, Stavenhagen, Grabow, 
v. Auerswald (Roſenberg), Brämer, v. Hoverbeck, v. Blankenburg, v. Bockum⸗ 
Dolffs, v. Binde (Oylau), Reichenſperger (Geldern), Schubert, v. Seidlitz, 
v. Vincke (Hagen), Mathis (Barnim), Behrend, Oſterrath, Dr. v. Brandt, 
Schönau. Zum Vorſitzenden und deſſen Stellvertreter wurden die Abgeordne⸗ 
ten v. Vincke (Hagen) und Grabow, zum Schriftführer und Stellvertreter die 
Abg. Oſterrath und Behrend gewählt. Vor dem Beginn der Grundſteuerdebatte 
erſcheint in der Hofloge Sr. K. Hoheit der Prinz Friedrich Wilhelm. Die De⸗ 
batten begannen mit einer A 1 der Kommiſſionsvorſchläge durch den 
Berichterſtatter Dr. Riedel. Graf Canitz ſpricht ſich gegen die Vorlage aus, 
er beſtreitet die Bedürfnißfrage, ficht die Gefährdung des Grundbeſitzes in einer 
Annahme der Vorlage und glaubt, daß Mittel, welche für die Heeresvorlage er: 
forderlich ſeien, ſich auf andere Weiſe als durch Ausgleichung der Grundſteuer 
beſchaffen ließen. v. Saenger erklärt ſich aus politiſchen Rückſichten auf die 
gegenwärtige Situation und die kommunale Selbſtverwaltung für die Vorlage, 
nur müſſe man dieſelbe ſo modifiziren, daß ſie keine Ueberbürdung werde. 
v. Wedell (Cremtzow) erklärt ſich gegen die Vorlage, welche Duncker (Ber 
lin) im Intereſſe einer dringend nothwendigen einheitlichen Heeresverfaſſung 
und Steuerverwaltung zur Annahme empfiehlt. v. Wedell (Nordhauſen) be⸗ 
kämpjt die Vorlage. Dr. Gneiſt ſpricht für die Kommiſſion, indem er ie 
Wichtigkeit des allgemeinen Prozentſatzes betont und anerkennt, daß die Regie- 
rung dieſen jetzt ſo normirt hat, daß eine weitere Ehöhung auegeſchloſſen tft. 
Der Reg. Kommiſſ. Schumann vertheidigt den Entwurf namentlich gegen 
die Vorwürfe, die demſelben „von der Feudal⸗ Partei- gemacht worden (während 
der Rede muß der Präfident um Ruhe bitten), und . mit 7 Bemerkung, 
man möge doch auch an die Möglichkeit denken, daß, wenn Je die Regelung 
der Grundſteuer mit Entſchädigung entworfen werde, 3 och ſpater leicht 
ohne Entſchädigung eingeführt werden dürfte. wur nanzminiſter wei» 
jet namentlich — pin, daß der Ertrag der ee h e N für die Durchfüh⸗ 
rung der Heeresorganiſation unbedingt nöbig — — — ede wird mehrfach 
von Beifall unterbrochen. — v. ie Nich * eantragt die Vertagung, 
welche indeß abgelehnt wird. Die geg, eit ange zund Diergardt werden 
Be — — —— Bee Senate den 18 10 Hört und ſodann die Sitzung 
geſchloſſen. Nächſte Sitzun r 0 

— [Ein Poſener ntrag] 38 v. Sänger hat mit Unter⸗ 
ſtützung von 36 anderen . Aufheb deordnetenhauſes den Entwurf 
eines Geſetzes, beiten) euer. S ung des Verſicherungszwan⸗ 

es in der Prev ichſelbe Eier Ostetät der Provinz Pofen als 
Antrag eingebracht, die Provinz P Die 89 14, 12 und 13 des Feuer ⸗Sozie⸗ 
täts-Reglements I 1 Poſen vom 5. Januar 1836, wonach die 
Grund- und EN ietä rovinz Poſen gezwungen find, ihre Gebäude 
bei der Pra we and etat und nur bei dieſer zu verfichern, werden aufge⸗ 
ben.“ — 20 1 g e werden die Aufhebung des Verſicherungszwanges 
in der a n3 lr taten, deren Zuſtände denen der Provinz Pofen ſehr ähnlich 
feien, und die zahlreich deshalb, deſonders im vorigen Jahre, eingegangenen Pe⸗ 
titlonen von Bewohnern der Provinz Pojen, aufgeführt. Daß das Fortbeſtehen 
des Verſicherungszwanges als eine Kalamität für dieſe Provinz angeſehen werde, 
abe das Haus im vorigen Jahre bereits anerkannt, und könne daſſelbe dieſe 
ngelegenheit ohne Anhörung des Provinziallandtages zum Vustrag bringen, 


1 


da die betreffenden Beſtimmungen des Reglementd vom 5. Januar 1836 nur 
als proviſoriſche laut g. 20 der Ausführungsverotdnungen zuzuſehen wären. 


Militärzeitung. 

Die gezogenen Kanonen. Bei der erhöhten, ja beinahe ausſchließlichen 
Wichtigkeit, welche die ran 12 für die Zukunft erlangen zu wollen 
ſcheinen, wird es jedenfalls von Intereſſe fein, hier nach den Angaben der neues 
ſten, dieſen Gerl Er behandelnden Schriften wie einiger Militär- Zeitungen 
die Geſchichte dieſer Erfindung wenigſtens in ihren ungefähren Hauptmomenten 
mitgetheilt zu finden. 5 

Die Idee an ſich, gezogene Geſchütze herzuſtellen, iſt wohl nur wenig jün⸗ 

er, als die Anwendung der Züge bei den Feuerwaffen überhaupt, und jeit der 

Erändung der Arkebuſe, 

nd einzelne Verſuche zur Verwirklichung dieses Gedankens gemacht worden, 
u dem ehemaligen kaiſerlichen Zeughauſe in Wien befand ſich ein ſolches Stück 
vom Jahre 1598, das bleierne Kugeln von zwei Pfund Schwere ſchoß, und 
ebenſo ſind auch im Mufse dartillerie zu Paris mehrere, dem darauf enthalte⸗ 
nen Wappen nach zu urtheilen, urſprünglich holländiſche kleine gezogene Ge⸗ 
von ungefähr demſelben Kaliber aus dem Ende des 16. und Anfang des 

17. Jahrtunderts enthalten. Nicht jelten waren auch die Läufe der ſogenannten, 

namentlich von den Türken gebrauchten Orgelgeſchütze oder Todtenorgeln gezo⸗ 

gen, und ſind davon in faſt allen beftehenden großen Geſchützſammlungen eins 

zelne noch erhaltene Beiſpiele aufzuführen. 1 

Der Erſte jedoch, welcher, und zwar bereits im Jahre 1742, vom wiſſen⸗ 
ſchaftlich artilleriſtiſchen Standpunkt die Idee faßte und ausſprach, der Artillerie 
als eine neue Waffe gezogene Geſchütze beizugeben, war der englische Artillerie 
kapitän Robins. es en nach einigen Nachrichten auch damals ſchon zur Berr 
wirklichung dieſes Gedankens in England Verſuche mit ein» und weipfinbigen 
mit Zügen verjehenen Geſchützen ftattgefunden haben, völlig nachweisbar ge- 
ſchah dies indeß erſt 1776 und fernerhin von 1779 bis 82, wo ein gewiſſer Jo⸗ 
ſeph Manton der engliſchen Regierung eine hierhin * my Erfindung vor 
legte, welche von erſterer auch wiederholten und ſehr günſtig ausgefallenen Pro⸗ 
ben unterworfen wurde. Beiläufig war hierbei zum erſten Male ſtatt der bis⸗ 
her für die derartigen Verſuche immer angewendeten bleiernen, von eiſernen 
Geſchoſſen die Rede geweſen, welche in einem hölzernen Spiegel ſteckten, der 
mit an ihr vorhandenen Vorſprüngen genau in die Züge der Seele des Geſchütz⸗ 

vohrs eingriff. Die ungeheure Forderung von 30.000 Pfd. St. oder 210, 
Thlrn., welche Manton von der engliſchen Regierung als den Preis für die Ex« 
ung beanspruchte, ließ die letztere boch 

ommen. 

1816 trat der bayriſche Oberſtlieutenant v. Reichenbach in Bapern mit 
einem ähnlichen Projekt auf, es handelte ſich dabei übrigens nur um einpfündige 
Geſchütze, welche an beiden Enden ſphäriſch abgerundete, und in ihrem mittleren 
Theil mit schwachen Vorſprüngen verſehene Geſchoſſe verfeuerten. Die Reſul⸗ 
tate waren mittelmäßig. a 

Von 1846 bis 1848 wurde endlich von dem ſardiniſchen Artilleriekapitän 
Ca der Idee, gezogene Geſchütze herzuſtellen, ein ganz neuer Aufſchwung 
gegeben, und dieſer ift denn auch wohl als der 4 finder der jetzigen 

ezogenen Kanonen zu erachten. Der genannte Offizier machte damals ſeine 
Verſuche mit auf Koſten der ſardiniſchen Regierung in den großen Pee 
Geſchützgießereien zu Aker und Stafsjö angefertigten gußeiſernen 24 und 88» 
Pfündern, zu welchen beiläufig die nach ſeinen Zeichnungen gefertigten Geſchoſſe 
mit verſchieden geſtalteten Spien und genau in die Züge des Rohrg paſſenden 
Vorſprüngen oder paſſenden Fluͤgeln gleich mit gegoſſen waren. Die Erfolge 
beſtanden in einer bedeutend ausgedehnteren Schußweite und einer unvergleich 
lich beſſeren Treffwahrſcheinlichkeit, die noch heute nicht ganz bewältigte Schwie⸗ 
rigkeit, die je nach der Richtung der Züge im Rohr bei den Geſchoſſen dieſer 
Geſchütze ſtatthabende Seitenabweichung nach rechts oder links genau zu ermit⸗ 
teln, und danach den Modus der Bilirung zu ändern, veranlaßte jedoch Sardi⸗ 
nien, ſelbſt dieſe Verſuche ohne ein eigentlich faktiſches Reſultat wieder fallen zu 
laſſen. Beiläufig waren die Cavalliſchen gezogenen Kanonen auch ſchon wie 
jetzt die preußiſchen durch eine eigene Vorrichtung von hinten zu laden. 

Was Sardinien Preis gegeben hatte, ward übrigens von Frankreich noch 
unter der Regi ee en e mit größtem Eifer wieder aufgenommen. 
Der franzöſiſche Axtilleriekapitän e war in Aker Zeuge jener Cavalliſchen 
Verſuche geweſen und auf feinen günſtigen Bericht trat noch 1847 in Vincennes 
eine franzöſiſche Artilerietommiſſton — um über die Verwendbarkeit 
und beſte Art der Anfertigung gezogener Kanonen ein Gutachten u Mr 
Der Modus, die Ladung vom Bodenſtück des Rohrs einzubringen, ward dabei 
verworfen, die Anfertigung einiger ſolcher Stücke dagegen ſofort beſchloſſen, 
welche denn auch noch in demſelben Jahre in der 22 franzöſiſchen Ge- 
8 zu Lafère gegoſſen und damit ſofort die erſten Verſuche ange⸗ 
t wurden. i | 
Im Die Februarrevolution von 1844 ließ in Frankreich jedoch dieſe Angelegen- | 
eit bald wieder ins Stocken kommen, dagegen aber nahmen Preußen und Eng ⸗ 
and 1850 faft gleichzeitig die Frage wegen Anfertigung der gezogenen Ger | 
is auf und wurden in beiden Ländern 5 dieſem — unabläſſige und 
orgfältige Verſuche damit angeſtellt. a 
Hier wie überhaupt war bisher übrigens nur von der Anwendung dieſer 
Erfindung auf ſchwere Belageruugs, und Marinegeſchütze die Rede geweſen, 
noch in demſelben letztgenannten Jahre trat aber in Frankreich der damalige 
Artilleriekapitän Tanuſier mit dem erjhlan auf, wie 28 Feldgeſchützröhre 
ziehen und aus ihnen cplindrokaniſche 8960 ſerne Geſchoſſe mit nach der erſten 
5 e 2, gegenwärtig jedoch 12 Ailettes oder Tetons genannte Vorſprünge 
von Kupfer dann Biei und jetzt Zink e Bereits 1856 beſaß übrigens 
die franzöſiſche Marineartillerte einen und einen ebenſolchen 36⸗Pfünder. 
Von 1852 ab und mit erhöhtem Aufſchwunge 1855 und 56 ging übrigens 
die Idee, Kanonen aus Gußſtahl herzustellen, mit der, gezogene G für 
den Feldgebrauch zu fertigen, Hand in Hand. 1857 und 58 wurden in Frank- 
reich darüber die umfaſſendſten Verſuche angeordnet, doch ſcheiterten bisher alle 
Veranſtaltungen des franzöſiſchen Kaiſers, die Gußſtahlfabrikation im Großen 
in Frankreich einzubürgern, ſo daß dort ſchließlich wieder zu der Bronce als 
Material für die gezogenen Feldgeſchütze zurückgegriffen wurde. Preußen blieb 
es in dieſer Beziehung vorbehalten, die Vereinigung dieſer beiden Ideen vor 
allen anderen Staaten durchzuführen und nebenbei — 


chließlich wieder in Vergeſſenheit 


geweſen, hat in Ban 2 den ei 
er in Probe ge 


ergeben. Dieſe letzteren, welche im weſentlichen die Vorzüge der bei der ſchwedi⸗ 
ſchen und däniſchen Kavallerie in Gebrauch befindlichen & 0 


her 
we 


Fl. m 
alle lat 
—4. und ohne Entſchädigung dem 
den militäriſchen Erfindungsgeiſt ganz außerordentlich anzuſpornen. ; 
der Armee.] Nach dem „on 
Fanz, 
rmee in Folgendem 


eſſelben die 


ehakt, ſondern erhält vorne einen Ausſchnitt, jo daß innerhalb, de 
5 ann beim Lie⸗ 


avatte ſichtbar ift. Die Epauletten werden kleiner, um den 


bei welcher dies zuerſt geſchah, find denn auch fortlau | 


den Kreis Mejerig, in Meſeritz, ind 2 
ö 1 — in Wolſtein, am 29. und 30. März für den 
oſte 


ausgeſprochen. Derſelbe lautet: 


Protokoll unterzeichnen 


* 12 7 7 7 74 6 1121 7 51 Ne 
gi nicht zu geniren. Der Mantel, mit geräumigen Aermeln und weit um die 

uſt, wird kürzer und ſchmiegt ſich vermöge eines Gürtels der Taille an, eine 
daran befeſtigte Kapuze kann bei üblem Wetter über die Kopfbedeckun; geſtreift 
und ſoll ſonſt flach Pr dem Torniſter getragen werden. Das leichte Käpi, wel⸗ 
ches ſich von Ar im Gleichgewicht erhält, befigt keine Sturmbänder und wird 
im Fall der Noth durch ein das Kinn umfaſſendes Riemchen feſtgehalten. Die 
Müpe von kreppfarbenem Tuch hat einen breiten Rand von blauem Tuch, wel: 
cher zum Schutz gegen Fil und Sonnenſchein bezüglich über Ohren und e 
geſtreift werden kann. Ein blauer, wollener Spenzer, von der Form einer Ma⸗ 
kroſenjacke, wird bei der Arbeit und bei ſtrenger Kälte unter dem Waffenrock 


ragt 
eapel. [Verſtärkung der Armee; Beſtand derſelben.] Außer 
der bereits Ausgang vorigen Jahres, verfügten Errichtung noch eines zweiken 
Garde⸗Jägerregiments zu Fuß und eines 18. Jägerbataillous fol nunmehr auch 
noch ein zweites reitendes Fägerregiment errichtet werden. Mit demſelben beſteht 
die aktive nenpolitaniſche Kavallerie aus 1 Schwadron Garde du Corps, 2 
Garde Hufaren-, 1 Karabiniers- (Küraſſierregiment), 3 Dragoner 2 Ulanen “, 
und 2 reitenden Jaͤgerregimentern zu je 4 Eskadrons, oder in 10 Regimentern 
und 1 Eskadron, zufammen aus 41 Schwadronen. Die Infanterie, außer den 
nach ihrer vorjährigen Auflöſung noch in der Reorganiſation 57 N.. 
Schweizertruppen, befipt Dagegen: 2 Garde ⸗Grenadierregimenter zu je 4, 2 
Garde. i er- zu je 2 Bataillonen, 1 Marine und 1 Karabinſersregiment, eben 
falls au je 2 Bataillonen, 13 Linienregimenter zu je Z Bataillonen und 13 Jäger 
bataillone, oder zuſammen 68 Feldbataillone. Inklusive Artillerie (2 Regimen 
ter 4702 Mann), Genie, Depotabtheilungen, Veteranen, Train (aber ohne 
die ſehr ſtarke und völlig militäriſch on. Gendarmerie) wird die Kriegs 
ſtärke der neapolitaniſchen Armee auf 87,274 Mann e wovon vorläu⸗ 
fig freilich die ehemaligen Schweizertruppen mit 7497 Mann in Abzug zu brin⸗ 
en wären. Außerdem will Neapel an Armeereſerven 51,000 Mann beſitzen, 
ber deren Beſtand, Organiſation, Bewaffnung und Ausrüſtung indeß immer 
hin einige gegründete Zweifel gehegt werden dürfen. p. 


Aus polniſchen Zeitungen. 

8 Der „Dz. poan.“ beſpricht in ſeiner Nr. 38 die neulich von der Poſener 
Zeitung 0 Nr. 32) wortgetreu mitgetheilte Adreſſe der Wongrowiger Paro⸗ 
chianen an den * en Vater. „In dem Begleitichreiben (heißt es im Daz.) an 
den Herrn Erzbiſchof ſchreitet der ehrenwerthe Kommendarius mit kühnem und 
feſten Schritte hinaus auf das Feld der gegenwärtigen politiſchen Verwickelungen, 
indem er in ſehr kategoriſcher und nicht allzuſchmeichelhafter Weiſe über Kater 
Napoleon ſeinen Spruch fällt. Herr Pfarrverweſer Napolcon v. Osmolski 
ſagt allda, daß ſeine Parochianen gegenwärtig Thränen des Mitgefühles und des 
Schmerzes vergießen, indem fie die vatermörderiſchen und fauſtrecht⸗ 
lichen Streiche ſehen, welche der älteſte Sohn der Kirche an 
der Seine gegen die Unabhängigkeit des ſichtbaren Oberhauptes der Kirche 
und gegen die Gewiſſensfreiheit aller Katholiken in der Welt gottlos richtet. — 
Einer ſolchen Redeweiſe iſt Energie und Kühnheit in der That nicht wohl ab⸗ 
zuſprechen, da man zugeben muß, daß ſelbſt ein Papit Gregor VII. kaum ein 
ornigeres und entſchiedeneres Verdammungsurtheil des großen weltlichen Macht⸗ 
abers zu verkünden vermocht hätte. Nur dürfte, was den Scharfblick politi⸗ 
cher Berechnung anbelangt, der ehrenwerthe Verfaſſer jener fulminanten Zu⸗ 
ſchrift ſich etwas gröblich getäuſcht haben. Denn wenn Schreiber dieſer Adreſſe 
in ſo draſtiſcher Weiſe den Kaſſer Napoleon als gottloſen Vatermörder und 
Vergewaltiger der Kirche kennzeichnet, ſo will doch ſcheinen, als ſei er einiger- 
maßen mit dem vermeintlichen politiſchen Winde geſegelt, der zur Zeit in Rom 
und in Berlin weht und der Mas dem Kaiſer Napoleon durchaus nicht günftig 
iſt. Gleichwohl hat ſich dieſer Wind durchaus noch nicht dermaßen feſtgeſetzt, 
daß er nicht durch einen Zufall in nicht gar ferner Zukunft vollſtändig umſetzen 
könnte; und für dieſen Fall würde dem Prieſter v. Osmolski nur die innere 
Befriedigung ſeines Gewiſſens bleiben, ausgeſprochen zu haben, was er gefühlt 
und gedacht, dahingegen dürfte es ſehr zweifelhaft werden, ob man in Rom 
und in Berlin ſich aufgelegt fühlen möchte, ſeine unzeitigen Anathemdonnerkeile 
ihm zu beſonderem Verdienſte anzurechnen.“ N 


5 % Lokales und Brovinzielles. 


Poſen, rar. [Das Departements⸗Erſaß⸗ 
eſchäft] wird in dieſem Jahre für den Bereich der 19. und 20. 


nfanterie⸗Brigade wie folgt abgehalten werden: A im Bereiche 
der 19. Infanterie-Brigade: am 29. Februar und 1. März 
für den Stadtkreis Poſen, in Poſen, am 2. und 3. März für den 
Landkreis Poſen, in Poſen, am 5. u. 6. März für den Kr. Schroda, 
in Schroda, am 8. und 9. März für den Kreis Obornik, in Obor⸗ 
nik, am 12. und 13. März für den Kreis Samter, in Sauter, am 
15. u. 16. März für den Kr. Buk, in Neutomysl, am 19. u. 20. März 
für den Kreis Birnbaum, in Birnbaum, am 22. und 23. März für 
am 26. und 27. Rey für den Kreis 
reis Stoften, in 
n. B. im Bereiche der 20. Infanterie⸗Brigader am 
5. und 6. März für den Kreis Kröben, in Rawiez, am 8. und 9, 
März für den Kreis Krotoſchin, in Krotoſchin, am 12. u. 13. März 
für den Kreis Adelnau, in Oſtrowo, am 15. und 16. März für den 
Kreis Schildberg, in Kempen, am 19. und 20; für den Kreis Ple⸗ 
ſchen, in Pleſchen, am 22. und 23. März für den Kreis Wreſchen, 
in Wreſchen, am 26. und 27. März für den Kreis Schrimm, in 
Schrimm, am 29. und 30. März für den Kreis Frauſtadt in Frau⸗ 
ſtadt. Gleichzeitig werden alle in dem laufenden Jahre die Lehr⸗ 
zeit beendigenden Jägerlehrlinge aufgefordert, ſich gehörigen Orts 
vor die Departements⸗Erſaßkommiſſion zu geſtellen, derſelben 
die Genehmigung des Ober⸗Forſtmeiſters über die Annahme in 
die ein vorzulegen und ſich jo als wirkliche Jägerlehrlinge aus⸗ 
zuweiſen. 
R Poſen, 18. Febr. [Vertretung im Herreuhauſe. 
Die vielfach ventilirte Frage über die Vertretung unſter Stadt im 
Herrenhauſe, die ſich, der Geejölange ähnlich, längere Zeit durch 
verſchiedene Blaͤtter bewegte, iſt vollkommen erledigt. Denn der 
Stadtrath, Major d. D. v. Treskow, hat ſich, wie wohl kaum 
anders zu erwarten ſtand, veranlaßt geſehen, jein Geſuch um Ge⸗ 
ſtattung des Ausſcheidens aus dem hohen Haufe auen 
(Vergl. oben die Verhandlungen des Herrenhauſes vom 17. Febr.) 
A um Wreſchener 


ſerat in Nr. 39 des „Dz. pozn.“, ie von, fünf polni- 


ſchen Gutsbeſitzern im Wreſchener Kreiſe (Poninski, W. Hulewicz, 


Szwantowski, Laſzezynski, Gaſiorowski), bringt gleichfalls eine 
Berichtigung der eigen Beſchreibung des Wreſchener 
Kreistages in Nr. 34 des genannten Blattes. Dieſe Berichtigung 
erzählt den thatſächlichen Hergang durchaus ebenſo, wie er in dem 
„Audiatur et altera pars“ der geſtrigen „Poſener Zeitung“ zur 
Kenntniß gebracht wird. Freilich werden die polniſchen Leſer von 
den Emendatoren nicht einfach im Intereſſe der hiſtoriſchen Treue 
und Wahrheit mit dem erneuten Detail der aach Sache behelligt, 
ſondern lediglich, weil die Berichtigung eine politiſch⸗nationale Ange⸗ 
legenheit der Polen, ‚eine für uns jo ſehr wichtige Frage, den Gebrauch 
der Mutterſprache bei amtlichen Verrichtungen“ betrifft. Dies 
Parteimotiv wird denn auch in dem Schlußpaſſus unumwunden 
„Nachdem am Schluſſe der Ver⸗ 
handlungen das deutſche Protokoll, ungeachtet unſeres Proteſtes, 
vom Herkn Landrath vorgeleſen und von lasen den deutſcher 
Nationalität ohne ückficht auf uns unterſchrieben worden war, 
haben wir Polen auf die Ueberſetzung der gefaßten Beſchlüſſe war⸗ 
ten müffen ee 105 15300 nun nd egende 

Ihnen. Durch die Erfahrung belehtt, wer⸗ 


Kreistage.] Ein längeres In⸗ 


den wir nunmehr auf ſpäteren Kreistagen verlangen daß, — 
polniſche Protokoll unmittelbar, ſobald die Diskuſſion über at 
einzelnen Gegenſtand geſchloſſen, eh, werde, denn uns 125 
das Recht zu, ein polniſches Protokoll zu fordern, nicht aber 
nachherige Ueberſetzung.“ 1 
Bromberg, 17. Fehr. [Petttien; unglücksfall; Thon 
Unter den Bewohnern des linken Braheufers zirkulirt gegenwärtig eine Pere. 
an das k. Juſtizminiſterium, den Bau des neuen Gerichtsgebäudes betreff (im 
en wird nachgewieſen, wie der in Vorſchlag 8 Bauplaß 
alten Stadttheile am rechten Ufer der Brahe) vielfache Angel beſäße, wie ebe 
gegen in dem neuen Stadttheile, nach welchem hin die Stadt ſich immer m 
dehne, einige vorzüglich ſich eignende Bauplätze vorhanden wären. — 
dem Gute Walpin def Tuchel ſpielte auf dem Hofe die Sjährige Tochter ; 
Gutspächters H. und macht ſich im Schnee ihre Schürze naß. Sie lauf 
ein Zimmer, um diefelde am Kaminfeuer zu trocknen. Die Serie 
Feuer und die Flamme schlagt dem Riad ins Gesicht. Wiewohl jchnelle i 
bei der Hand war und das Kind im Geſichte nur wenige Brandwunden h 00 
ſo ſtarb es doch nach einigen Tagen, wahrſcheinlich in Folge des 0% 
Schreckes. — Am Sonnabend gajtirte hier Fräul. Ottilie Gene in vier, 11 
nen Luſtſpielen und erntete in allen Rollen wohlverdienten, reichen Beil 
Das Theater war — — gefüllt, daß das Orcheſter geräumt werden na 
füt ber hatte das am Montage zur Aufführung gebrachte Luſtſpiel zum Be ri 
für Herrn Freitag: „Die Heirat durch eine Ziege“ nicht den gewünſchten CH 14 
E Erin, 1. Febr. [ Feuer; Schulendislokation; Erfaggefhäll 
Fleiſch teile; ShHaujfeeauffhüttung; Stürme] In dem nahe 
Dorfe Miaſtowice brach am 13. d. Vormittags in der Stärkefabrik des Dom 
niums Feuer aus, durch welches dieſe und auch das nahe ſtehende ie 
noch mit Stroh gedeckte alte Wohnhaus in Aſche gelegt wurden. Die | u 
lichen, mit Stroh gedeckten Wirthſchaftsgebäude blieben kei: dem heftig 
Gate hauptſächlich nur ihres entferntern Standes und ihrer Schneebed 4 
wegen verſchont. — Das Schulgebäude für die hieſige erſte kath. Schul 
zugleich die A ohnung des Lehrers, ſoll zum Abbruch kommen, weil dort 
Seminargebäude zu ſtehen kommen wird. Beim gegenwärtigen Mangel 4 
allen beſſeren Wohnungen und Lokalen wird ſchwerlich der kath. Schulvorſtal 
Schuüllokale oder Lehrekwohnungen verſchaffen können, zumal die beiden gerät 
migen nur noch kürzlich zu vermiethen geweſenen ſchönen Lokale, welche ſich 9° 
Schullokalen für jene beiden Klaſſen wohl geeignet hätten, jetzt bereits a 
welt vermiethet ſind. Die Kloſterzellenbewohner haben ebeufalls Aufforderun 
erhalten, noch in dieſem Monat zu räumen, was für ſie ſehr übel iſt, da m | 
— 7 a 3 für die niedere Volksklaſſe hier fajt noch ſeltener EN — Bei da 
am 19. hier ſtattgefundenen Erſazgeſchäfte war wieder wahrzunehmen, daß . 
brauchbaren Maunſchaften die hierher gehörigen zahlreichen Neßekolonien“ 
allerwenigſten liefern. Die jämmerliche Lebensweiſe der meiſten dieſer Ke, 
niften bei ihren 5—15 Morgen Torfland kann nicht ohne Einfluß auf die 6 
petliche Entwickelung der Jugend bleiben. — In den größeren Städten wil 
dert man Ti immer über Die fund y Fleiſchpreiſe in den kleineren Städe“ 
wo man, wie hier jetzt, das Pfund Rindfleiſch zu 1¼ Sgr., Kalbfleisch l 
1 Sgr. und Schweinefleiſch zu 3 Sgr. kauft. Das darf aber wohl nicht 
der nehmen da hier das Fleiſch auch um ebenſoviel ſchlechter iſt. Gutes Fl 
ft in den meiſten kleinen Städten gar nicht zu bekommen, da man das be 
Schlachtvieh ſtets nach den großen Städten ſchafft. Ungemein find die Katie‘ 
jetzt hier im Preife, indem dieſelben von den Händlern mit mindeſtens 1½ Tl 
bezahlt werden. — Seit dem Herbſt wird nach gehnjäbei er Benutzun au, 
erſten Aufſchüttung der 1½ Meilen langen C — 2 von hier 5 
Studziniee (auf Natel zu) gearbeitet, und dadurch vielen Arbeitern Winter; 
dienſt geboten. — In voriger Woche haben bei uns mehrfache heftige, 7 
Schneekreiben verbundene Nachtſtürme ſtattgefunden; jedoch iſt von denſell 
kein bedeutender Schaden angerichtet. 


Perſonal⸗Cbronik. ol 
Poſen, 17. Febr. [Perjonalveränderungen] bei den Ju be, 
hörden im Departement des Appellationsgerichts zu Poſen für den Monat 
nuar 1860. Bei dem Appellationsgerichte: der Kreisgerichtsrath Werde 
aus Ratibor ist zum Appellattonsgerichtsrath Allerhöchſt ernannt. Der Rel 
rendar Rehfeld ih zum Gerichtsaftefjor befördert. Der Auskultator Röder 1 
Behufs Uebertritis in den Bezirk des Kammergerichts und der Referendar 
dan Behufs Nebertritts in den Bezirk des Appellationsgerichts zu Bredlau el 
laſſen. Bei dem Kreisgericht zu Kempen: der Bureauaſſiſtent Harder an 
Goſtyn iſt zum Sekretär ernannt. Bei dem Kreisgericht zu Koſten: der Ku 
gerichtsrath Heintze aus Gzarnikau 77 verſetzt. Bei dem Kreisgericht! 
Krotoſchin: der Zivilſupernumerar Wilde iſt als Bureaudiätar angenommif 
Der Bote und Exekutor Mentel ift penſionirt. Bei dem Kreisgericht zu Me it 
ritz: der Gefangenwärter Leſſinski aus Liſſa iſt hierher verſetzt. Bei dem K 
gericht zu Oſtrowo: der Bureaudiätar Timm aus Kempen iſt hierher verſch 
und der Hülfsgefangenwärter Kunze als Gefangenwärter angeſtellt. Bei 3 
Kreisgericht zu Pleſchen: der Hülfsgefangenwärter Nowakowski iſt als G. 
fangenwärter angeſtellt. Bei dem Kreisgericht zu Pofen: der Bureaudiäll, 
Hanſi aus Oſtrowo iſt als Kalkulaturgehülfe hierher verſetzt. Der Hülfsbe 


er] 
ion 


und Cxekutor Schwarz ift als Bote und Exekutor definitiv angeſtellt. Der G 
freite Knappe, der Unteroffizier Meyer und der Fri e. e 
ſind als Obhsboten und Erl lateren — — frühere Hülfsbote Mill, 


Die Hülfsboten und 0 
toren Folta und Knobloch ſind auf ihren Antrag aleffen "Bei dem Kreieg, 
richt zu Rawiez: der Jwilſupernumerar Fromm ift als Bureaudidtar bei d“. 
Gerichtsdeputation in Goſtvn angenommen. Bei dem Kreisgericht zu Sau, 
ter: der Kreis are — licki 2 Kempen and ler Bassa, 
Schild aus Grätz ſind hierher verfept. ei dem Kreisgericht in Schrim 
der Buteauaſſiſtent Ziehe i 5 Sekretär ernannt. Bei dem Kreisgeri 

Schrod a. der Gerichteaſſeſſor Wiebmer ift zum Kreierichter ernannt; de 
Bureaudiätar Melzer aus Wollſtein iſt hierher verſetzt. Bei dem Arelegeh, 


u Wollſtein: der Kanzliſt Kotkowski i 5 j 
er aus Schroda iſt Bienen ee iſt geſtorben; der Burenudiätar 


Angefommene Fremde, 
N 1 2 om 18. Februar. 
OEHMIG’S HOTEL DE FRANOE. Die Gutsbefiper v. Swigtowäti ar 
800 zewo, v. Niegolewski aus Niegolewo, Hlliner aus Buchwald un 
5 aus Goscleſzyn, Diſtrikts⸗Kommiſſarius Kruſe aus Bpthin 
5 5011 Sucharski aus Parchanie, Rittergutsb. und Landſchaftsrath v. 1. 
or und Fräul. v. Radonska aus Krzdelic, Frau Rittergutsb. v. Woll 
IM ger aus Iwno, Pfarrer Mindak aus Dakowo mokre, Probſt Pon 
az an aus Ceradz und Lehrer Benda aus Köbnſtz. 1 
800 Probſt Jarochowski aus Pogorzella, Gouvernements Sehr, 
v. Koſchuchowslki aus Ke die Gutsbeſitzer Graf Eubienecli 5 
olen, Graf Mielzyaski aus Köbnig, v. Przytu gti aus Eagtewnik, Gt 
801. onlüski aus Wreſchen und v. Chlapowski aus Szoldry. N 
»CHWARZER ADLER. Die Gutsb. v. Urbatowsti aus Turoſtowo u 
v. Swinarski aus Gokaſzyn, Dekan Radzki aus Lubin, Nittergutsbeliß. 
v. i aus Leuartowo, Agronom Dutkiewicz aus indie 
Wirthſch. Inſpektor Schulz aus Sttzaltowo, die Gutspächter Szulezerws 
„aus Bogunſewo und v. 1 8 aus Blernatki. i 
MYLIUS’ HOTEL DE.DRESDE. Die Gutsb. v. Chtapowski aus 4% 
kowe, v. Karsniekt aus Emchen und v. Frezer aus Brüpskorzyſtwo, 19 
und Landschaft Raßzewali aus Szezepowice, die Kaufleute Lon 
aus Krefeld, Kühlich aus Magdeburg, Wallis aus Hamburg, Jace 
und Alexander aus Berlin. 16 
BUSCH’S HOTEL DE ROME. Die Rittergutsbeſtzer v. pchligelt ung 
ſeröko und v. Bronitowsti aus Kufchten, Fabritbeſiger Mitrelftädt er 
N e die Kaufleute Hoffmann aus Leipzig, Jaffe und Hey 
aus Berlin. 5 0 
STERN’S HOTEL DE L’EUROPE, Ole Gutsbefiper Graf Kwilerkt l, 
Kobelnik, Graf Mieläynsti aus Goscieſzyn, v. Kierski aus Pob go 
v. Nadonsti aus Rudniez, Jeſchke aus Biak zyn, v. Zablocki aus und 
nowo, v. n aus Jaborowo, v. Bröder aus Labiſzynel e 
v. Kurngtowskl aus Pyzarowo, Kaſſirer Meißner aus Dembnd, g. 
Gute. Frauen d. Sawicka aus Ottorowo und v. Weſiersta aus Siu 
HOTEL DU NORD. Die Ritter gutsb. v. Skarzynski aus Splawie ch 
v. Zakrzewski nebſt Frau aus Baranowo, Frau Gutgb. Wize aus C aug 
kowo, Probſt Bortliſzewskt aus Konatzewo, die Kaufleute Körner 
Bromberg und Heckmann aus Berlin. gi aug 
HOTEL DE PARIS, Probſt Kreęski aus Lubaſz, Bürger Smuttewe aus 
Oſtrowo, die Gutsb. v. Skoraſzewski aus Hofota, v. Budziſzetwel 
Ziond und v Kotptowsti aus Grochowielo. el 
10 E BERLIN. Rittergutsb. Meißner aus Klekez, Dekonom Ghia 
ner aus Zirt e, Gutsb. v. Str vdlewört aus Dzierzazno, Reutler v. 


3 


t 


7 


powski und Student v. Rudlicki aus Berlin, La einert aus Bres⸗ 1, SCHWARZER ADLER, Kaufmann Heilbronn und Bürger Kngack aus Gutsb. Schönberg aus Lang⸗Goslin, v. Mroziüski aus Chwalkowo und 
lau, Partikulier Niklas aus Gryzyn, die Kauft Rhodes aus Leipzig, Gneſen, Fräul. v. Bronttowen uu Ofttowo, die Gutsb. v. Radonski Kernba⸗ 40 ich. * 8 - 

biber aus Berlin Schleſinger aus Glogau und Götz aus Wem, aus Bieganowo und Klemke aus Podolien. BUSCH’S HOTEL DE ROME, Die Rittergutsb. v. Nadogeki aus Corte, 

AT-LOGIS, Bäcermeifter Wünſche aus Meſeriß, Won! 7275 e MYLIUS’ HOTEL DE DRESDE. General-Vieutenant Exzellenz v. Strantz v. Lipski aus Lewkowo, v. Potworowski aus Karmin Walz aus Gora 

Nr. 11; Frau Oekonomieräthin Eiswald und Fräul. Wünſche aus 1 . aus Görlitz, Eutsb. Bayer aus Golenezewo, Hotelier Seiffert aus A und v. Dobrzycki aus Baborowo, Lieutenant Ludwig aus Groß ⸗Breiſen, 

riß, Graben Nr. 1. die Kaufleute Lingner aus Magdeburg, Barnes aus Frankfurt a. M. oligeianwalt Fiſchet aus Duſzuik, die Kaufleute Feiler. Schneider und 

Vom 16. Februar. Kloſtermann und Zinn aus Barmen, Leonhardi aus Minden, Honig aus n aus Bielau, Kramer, Henſel und Sieber aus Breslau, Buch aus 


BAZAR. Ountsbeſiger v. Jaraczewaki ans Lipno, die Pröbfte Osmolski aus 


eſſe, Schubart und lin. eipzig und Mähng aus Magdebur 
Wongrowitz und Kazudski aus Samter. 50 n een ZUM LAN f Nodl9 


Gera, 8 ; 
STERN’S HOTEL DE L’EUROPE. Kaufınann Damke aus Breslau, die LAMM. Geſtüksinſpektor Rodloff aus Zirke. 


Inſerale und Rörſen⸗Nachrichlen. . 
Bekanntmachung. Anerkennung. Jettigkeit, verträgt daher auch mehr Sandzuſaß wie anderer Steinkalk, wodurch bedeutend motbee: Grasiamen, to: 
Ju Folge der Ermäßigung des Sinpangägoile Herrn E. Hückstnedt in Berlin, alf exipart beit Dies beicheinigt aus eigener Ueberzeugung der Wahrheit gemäß fehr gern Een ne . jo wie 
ar N * . — —— ſind Lindenſtr. 54. Stargard in Pomm., den 10. Dezember 1859. Wiſche, Maurermeiſter. | sonftige Gras Sämereien 5 erlaufe 
ir in Die e geſeßzt, ad tungen ; je Tr — f . 5 75 Me. 
auf die Koſten der Vabröhren einen Rabatt — Zahnd 9 realen tes he Unſern Bedarf an Stückkalk, welchen wir in früheren Jahren von dem Maag ee. ar auch in kleineren Quantitäten zur Ausſaat. 
30% vom 1. Mürz c. ab zu gewähren. Familie Bin lich vergangen ſind, ſo ſage ich Gorasdzer Kalk. und Produkten. Komptoir in Gogolin entnommen haben, kauften wir in der Louis Kantorowicz 
Poſen, den 9. Februar 1860, Ihnen Hiermit ae lichsten u um vergangenen Campagne von dem Föblichen Annaberger Gebirgskalk⸗ Verein in Dzieſchowißz. | see. 
Die Direktion der Gasanftalt. aber im Falle ſie wieder — ubeugen, ſo erſuche Auf Grund der von uns mit dieſem Kalk erzielten Reſultate erkennen wir hiermit an, daß Friſche Blumenbouquets 
. r . derſelbe, bei der Scheidung des Rübenſaftes angewandt, unferen Anforderungen vollkommen ent“ zu Ballen em bade n 
ich Sie, mir gütigſt für einliegende 2 Thlr. wie f ; ; „ pfehle kleine franz. Bouquets 4 
9 * 8 fi der ö Fläͤſch überfend ſprochen hat, indem derſelbe vollkommen rein und löslich und jo ergiebig iſt, daß es eines weit ge“ Cotillon von 3 Sgr. mit einer Famellle ſchon 
M 0 bel 7 A uftion, Stettin Be 5 * ringeren 1 a t berufen um 77 ae 0 zu erzielen. von 5 600 Pro Stick an, fo wie franz. Hand⸗ 
{ a e n ir können dieſes Produkt aus voller Ueberzeugung empfehlen. bouquets, Haargarni la b ts, 
Montag am 20. Februar c. Vormit⸗ ©. Mnanel,, Schornſteinfegermeiſter. Roswadze, den 2. September 1859. fiche Mpribenktänge, 3 Aud auff che. 


tags werde ich im Auktiouslokale Breite ⸗ it. an a 
straße 20 und Büttelſtraße 10 | Die Direktion der 8 Zuderfabrit ſchmackvollſte arrangirt zu den Ae Preiſen. 


9 
2 N. ut | H. Fricke, p. Albert Schubert. Für Emballage werden nur Selbſtkoſten berechnet. 
f „ — — — Y 7 
kin herrſch aflliches kobiliat, Dr 1 warte ll Es gereicht mir zum Vergnügen, dem Annaberger Gebirgskalk⸗ Verein bejtätigen zu kön. „ S 
beſtehend aus einer vollſtän⸗ nen, daß der von demſelben bezogene Kalk ſich bei mir ſowohl ſeiner Ausgiebigkeit (indem ich von Berlin, Friedrichsſtraſſe e. 168 
digen Nu baumholz : Garni: werden von jetzt ab angenommen und der Tonne gebrannter Steine 18 Kubikfuß gelöſcht habe), als auch ſeiner Bindigkeit wegen ſehr run, Den 


7 zdliche ; Er. ut bewährt hat. Auch als Düngerkalk ift er nur zu empfehlen, bedarf jedoch, 10 weit ich es bis Afothen und weißen Klee, ſo wie ſonſtige 
tur, d. i. Pluche⸗Soph unſchädliche Raſenbleiche zugeſichert. Beurteilen kann, as länger Zelt, um ſich a * — weil er viel e abſorbirt. R Ce kauft zu den möglichſt 
1859. J. 


a u: 
teuils, Polſterſtühle, Ta ou⸗ Wielmierſzowitz, den 22. ſt „Schiller. böchſten Preiſen, 
ee Anton Schmidt. — MamEn: 


® beach ih Aue eg at wen Kalk de Gmwaberzer Gchbtngtatt⸗ vasfguft binn Saiten ame 
Der von uns mehrfach in Anwendung genommene Kalk des Annaberger Gebirgskalk⸗ verkauft billigſt 
ferner: Mahagoni und Birken⸗ Vereins iſt in ſeinen Eigenſchaften an Reinheit und Aetzkraft auch ganz beſonders den Herren 2 Kantorowier. 


Möbel, als: Tiſche, Stühle, So⸗ 8 Seifenſiedern zu empfehlen. Thenius & Horn, D 1 TITO 
pha's, 1 . eier 2 2 fl waaren Chemiſche Sn in Breslau und Dresden. Stammodjei 7 Verkauf. 
ernes ettſtell mit a⸗ : Bezugn d auf vorſtehende Bekanntmachung empfeble ich mich zur Entgegennahme, Auf dem Dom. Glieſchwitz zwiſchen ahn. 
trage, Betten und einige zur Beförderung auf die längſt jo rühmlichſt. von date g ae ic r e Im ai ern hof Trachenberg n n — 
Pelze ekannten Natur Raſenbleichen in der Die Niederlage befindet ſich auf meinem Holz⸗ und Kohlenplatze Waſſerſtraſße 17. a Junger . Berke f ” 
egen baare Zahlung öffentlich meiftbietend ver- Hirſchberger Gegend übernehme ich jept für Cari | ace (vom Rigi Stamm) 4 8 . 2 
eigern. Seschle Auktionskommlſſarius. Herrn Friedrich Emrich unter Verſicherung 8 N. Gottſchling 


FIC TT L 4 EBENE 
G ück b ige ich fofi „ 1 t 
er rundſtück ae . D. Salamonski, & Ausverkauf. 80 * 


W. 1 — Optikus, 
e 
Markt Nr. 59, 5 


rlinerſtr. 13. 


9 N — 3 

en geehrten Damen die ergebenſte Anzeige, Lei 4 Wegen Auflöſung des Geſchäfts wird von heute ab mit dem Verkaufe ſammt⸗ J Ildegen Anlage einer Dampfmaſchine ſteht auf 

D daß die zweite Sendung Strohhüte Ne Dunn wien. Seinwand- Handlung. % licher Waafen zum Eintanfepreiſe vorgegangen. a Fr W Steh reſchen ein nur 2 ‚Sahte im 
— 2 in r — er 15 Glas, Porzellan und Fayence wird feſt Das bekanntlich beſtens ſortirte Lager der unterzeichneten ſeit 45 Jahren X beſtade e eee 

Nai ae — 2 5 2 inne 8 ni gu Katie Walliſchei Nr. 65, Pane beſtehenden Handlung, der ſtets vorthellhafte Einkauf der Waaren, giebt dem J , Shart Faball, 2 Wtmofphären Ueberbruck und 


rberkäufern die günſtige Gelegenheit, ſich 8 


N 


ublikum, hauptſächlich aber Wiede 8 Prof i 
— e = er ub bi 100 den berſchledenen leinenen, balbleinenen und baumwollenen N geſeßlich revidirter, pollſtändiger Armatur, zun 
A. & F. Zeuschner' 8 Manufatturwaaren au verfeben.. Die san. 5 Bean dem en Publi 
Atelier für 16 e Panety ie und Kortealmnlireh, J. 4. Löwinsohn, Markt 84. tum als empfehlenswer 0 r Ne ubli« 
\ilhelmsstr, neben ei de Bav 9 eg n 4 a N 888 
b e 5 5 RE ' JA 8 + Im Auftrage: 

Mittelst eines A % 1 N Photographien bis zur JJC ß Eiſengießeret, Mesem. und Fournier 
Crosse von 17 uadanteall angeierfigt, wie solche bisher in Posen noch nicht hergestellt Die Lampen- u. Metallwaarenfabrik von H. KLUG, Friedrichsstr. 33 3 are ih ofen 
worden sind. empfiehlt Oelspar- Tischlampen in Bronce, komplet zu 2 und 2%, Thlr.; ö Scheffel u 97 un = — 1 

M. - Tat tt Oelspar-se eee e mit B 5 Er Da 1 2 en Captcha & 3 ad ie zu verfhu« 
Vraldhinen -Forntor, Ce. ,, eher ß , 


h Garnituren, canellirt, fagonirt und porcelaine), von 4— 
geruchfrei und d lze ſteine beſter Qualität in verichiebenen, Pr N rauch 1% 2½ Pf. per Stumde, je nach den Brennern. 3 7 „na 8 
Sele, eee ce ö 0 D BR a I!. Ä. , 8 SAND Spielkarten 5 
5 Y licklzu ſebr berabgeſetzten Preiten geliefert. Ein Menne ee der rt. 50 de Gen- Vofaütse und -Geräthe, in big, Lüembre und Piguet, 
Be an 3 Sti cher Theil ieh nchen Bin Inder tige Gaſt⸗ Solinger Messer jeder Art, so wie Ofen-Vorsätze und -Geräthe, S Bir 5 8 empfiehlt den ber 
e 


ampen- Reparaturen werden prompt und mit Garantie, überhau t alle in mein 8 lligſten zur feinften Sorte 


F . . 7 9 _ Adelph Anelı, Saiitt. 5 8 
12 Sgr. 6 Pf. f 

Betellungen nimmt Herr Spalte für- LAabitomo, den 7, Bebnunt 1860. pr dſchuhe, Stentin Tafellichte, creed en n. e 3 pr 

deiph Habsilber in Poſen Breite: Ernst Michle. | B h | 1 h | 2 . erg, Firn in Lüpfen a 5 e 

ſtraße 20, an. Heinrien Wilck. 2 all an 5 , die anerkannt beſten und billigſten, bei r G Dieſer Firniß konſervirt das 1 vorzüg⸗ 


4 nd Larven 5 en lich und erhält daſſelbe geſchmeidig. Gegen 
+, ‚fo wie Blumenkränze u empfiehlt! Adolph Bernstein, Berlineritr. 13. Näſſe unn den Alles durchdringenden Si — 


Der Aunaberger Gebirgskalk- Verein 2a hair u ae , E e rn RD 


62, 2 Tr. h. vorne. kommen wafjerdicht machen. Zu haben bei 


in Breslau und Dzieſcholbitz O.⸗Schl. Regnard’s Odontine, Zahnseife oder Zahnpasta, in Etuis & 6 Ser. En Rue 3 


ö 45 Das vorzüglichste Reinigungsmittel, de Zähne und des Zahnfleisch Ei = 
empfiehlt zu den billigsten Preiſen | 11 ee 2 - „ um gesunde e ung gesundes Zahufleise Ven gi „ 1775 
täglich friſch gebrannten Kalk Polir- und Schärfepulver . a ss en ei 
. zugli ü i iebigkei ſchmeidi ie Dü Nur eine Prise davon auf dem Streichriemen verrieben, giebt diesem die Eigen- a Dee. „Edel. 
wehe ihr ie een ee A an er Dane 2 8 e nellen een, insbesondere — eine nüberteef: D 8 . Daf 10 l 
1 — iche feine Schärfe zu 5 5 i 
e Te i | ominial⸗Tafelbutter 
Das Komptoir in Breslau befindet ſich am Rathhaus Nr. 1 Neuer Kitt für Glas, Porzellan, Stein etc. empfiehlt in /½ und ½ Une auch 


(früher Fiſchmarkt, am Ringe), et 
{ Y Dieser Kitt hält so fest, dass beim Zerschlagen des damit gekitteten Gegenstandes ausgewogen, zu billigem Preiſe 
en Po en Waſſerſtraße Nr. 17. jede ee eher, bricht, als die bee Waren zerbrochene Gegenstände der] Adolph Bernstein, Berlineritt, 13. 
Art, dass man sie der Hitze aussetzen konnte, so kann dies auch nach der Kittung ge- \ N 1 
fe d e 8 e Kalt des Ammab — — Denselben empfiehlt in e 115 1 — — N FE. Weicher, . ed 6 
. Ich habe im Laufe des diesjährigen Frühjahrs und Sommers den Kalk des Annaberger udwig Johann Meyer, Neuestrasse. 2 er, gr. 6. 
WeptrgetsftBereins mehrfach zu verwenden Galgenen gehabt und dabei die Ueberzeugung ger * Lejeune’s Frosthallen- Seife. Das beſte und beguemſte Mittel zur A* Kitzingen bezogenes echtes Bay riſch 
. daß er — Be ai 2. — ar 3 — 9 vor allen am . Heilung erfrorner Glieder. In Stücken und mit Gebrauchsanweiſung * Sgr. echt . 3 empfehlen 
igen Je eh gelt ſowohl bel Eialzſchen als bei Bereitung der Mauerfveife, ift vorzüg- J. We be /. Meyer, Neuitrie | ebrüder Tichauer: _ 
li. Eine Waggonladung à 30 Tonnen hat 540 bis 560 Kubikfuß Weißkalk ergeben und dem» 
Nachit ſind Damit bei dem gewöhnlichen Miſchungsverdältnſß von 1 Theile Kalk zu 3 Theilen 
Sand 41 Mille Mauerziegeln verarbeitet, reſp. 38 / Schachtruthe Mauerwerk gefertigt worden. 
Auch zu Putzarbeiten eignet ſich dieſer Kalk vorzüglich, da derſelbe an Geſchmeidigkeit 
dem hier als ung geltenden böhmiſchen Kalk ſehr wenig nachgiebt. 
Breslau, den 12. September 1859. N. Rogge, Zimmermeiſter. 


huber die Vorzüglichkeit des Annaberger Gebirgekalks kann ich dem Vereine, welcher erſt 
ſeit 2 Jahren beftebt, ner die beſte Empfehlung atteſtiren. . 

Seit 23 Jahren habe ich ſtets den gebrannten Stückkalk aus andern, in der Umge⸗ 
gend etablirten Kalkbrennereien zu den Bauten verwendet. bis ich mich von den Vortheilen des, 
aus den Annaberger Kalköfen bezogenen Kalkes m habe. Die Vortheile deſſelben beſtehen 
ncht allein in dem niedrigern Preise ſondern auch in der größern Ergiebigkeit, der vorzüglichen 

Aindekraft und in der reinern, weißen Farbe. Nach meiner gemachten Beobachtung iſt das Ver⸗ 
hältnißz der Ergiebigkeit dieſes Kalkes pro Tonne zu den anderen Kalkarten wie 4 5. 
Koſel, den 8, September 1859, C. Mode, Maurermeiſter. 


Der in dieſem Jahre von dem Annaberger Gebirgskalk Verein von mir bezogene Kalk iſt 


Vowopt in Quantität wie in Qualität ganz vorzüglich zu nennen; derſelbe erfordert zum Löſchen 
&ine —— Menge Waſſer, giebt eine ſehr bedeutende Ausbeute und beſitzt eine ſeltene 


Wen Manufaktur und Modewaaren⸗Lager befindet ſich jetzt Markt 85, 1. Etage, im Vorderhauſe 
Poſen, den 15. Februar 1860. F 
eine hübſche Hand 


ine Parterre⸗Wohnung Berdychowoer Damm Tanonenplatz Nr. 6 iſt eine große Par Ein junger Mann, der 1 
Nr. 6 iſt vom 1. Fe e. zu permiethen. K terre -Wohnung, mit auch ohne Pferdes E ſchreibt, ſucht 7 an en 8 


Ein Depot meiner rühmlichſt bekannten Punſch⸗Syrupe und Liqueure habe ich für Poſen und 
deſſen Umgegend Herrn Jacob Appel übergeben. 


Düſſeldorf, im Dezember 1859. Joseph Selner, 5 
Hoflieferant Sr. Majeſtät des Königs von Preußen. 


Bezugnehmend auf vorſtehende Annonce empfehle ich alle Sorten Pun ch⸗Syrupe und Liqueure 
obiger Fabrik in anerkannt vorzüglichſter Qualität und mache namentlich aufmerkſam auf 


Vanille, Portwein und Burgunder Punſch⸗Syrupe, 


die ſich durch außerordentliche Güte und angenehmen Geſchmack beſonders auszeichnen. 


Jacob Appel, 


Wilhelmsſtraße, Poſtſeite Mr. 9. 


des früheren Geſchäftslokals. 
Julius Pander Wwe. 


Ein im Manufaktur und Leinen⸗ 


geſchäft en gros et en detail und 


r. Gerberſtraßßſe 47 find im erſten Stock 
6 A tapezierte Stuben, Küche und dae E 


vom 1. April ab zu vermiethen, wi i Näheres bei Herrn Miehle daſelbſt. ſtau und Wagenremiſe, vom 1, April c. zu als im Abſchreibe nn n 1 5 

Roe Rene gu Spe oher alle unbein W 19 15 2 Sante ch vermleheh. „ TR M den fr a erhalt ne G mit der Buchführung vertrauter junger Mann 
Loher Speicher ſogleich oder zum 1. April. F Entrée vom 1. April c. ab zu vermiethen. St. Adalbert 50 ift eine Bäckerei zu vermiethen. Nähere 22 9 erber⸗ findet vom erſten April eine vorthellhaſte und 
Nrront N Näheres beim Wirth. Schifferſtr. 20a 1 Tt. hr. U möbl. Stube z. verm. ſtraße Rr. 1 dauernde Stelle. Näheres bei Salomon 


ronter- und Krämer tra enecke Nr. 1 iſt ei a . 1 Tx. h.. Edo bl. Stube ng 7 8 5 
W 0 —— lirte Stube zu ver" SH „20 im 1. Stock am Seiteneingang Ei eleg. möbl. Zimmer iſt ſofort oder vom Ammen weiſt nach Kareska, Markt 80. Reel, Breslauerſtt. 37. 
mlethen. Zu e agen daſelbſt 1 Treppe hoch. it ſof. oder v. 1. Mürz 1 m. Stube bill. z. v. % Merz St. Martin 74 zu vermiethen. | 


8 
1 Gd. 
F c | Lamberts Salon. ic en 
Ein verlaßbarer, nüchterner Ziegelmei- ie Generalverſammlung des landwirthichaft-, ente eee 810 Sonntag den 19. Februar Spiritus, loko ohne Faß 16. F. Rt. bez., mit 
ſter, der ein gut verkäufliches Fabrikat ger ⸗ lichen Vereins für die Kreise Schroda, Raihgeber: 175 Aoniſsche Oper in 5 Allen wa N oßes Inſtrument al⸗Kon ert Faß —, p. Jebruar 16¾ a 16 Rt. b 2 5 
ujtellen verfich, findet eine günftige An. ] Wreſchen und Gneſen wird am 1. März e. for. 1. Die darin vorfommenh Tänze ausge 0 lle d f gert zer. 54 05. "Big 2 hört 15 Rt. 
lang. N um 11 Uhr Vormittags in Gneſen im Lokale icolai. Die da nd Sil. Rath 15 anze ausg von der Kape es kgl. 7. Inf. — bez. u. Br., 16; Gd., p. März⸗ pri 47 1 
Auftrag und Nachweis: Kaufmann N. des Gaſtwirths Wrssskososks ftattfinden. führt von rn Wünschen dez geehrten Publ Anfang Uhr. Carre! Perſon 2 Sgr. bel. u. Br, 17 Od, p. April, Mai 172 1 
Felsmn 90 in Breslau, Schmiede. W a Omen duns enigogenfommend: Ein Ning. Original- M den 28. 5. M Pee = 2 . on. & 9255 mi W 
u ie heut Abend um 710 Uhr erfolgte glück- Intriguenftüd in 5 Akten von Charlotte Birch⸗ 3 2 15 Hit. bez. 11 Br. 7 Gd., p. Jul 
Eine Erzieherin mit 200 Thlr. Gehalt, eine liche Entbindung meiner geliebten Frau Pfeiffer. — 8 — t. bez, 18} Br., 155 Gd 


> K 1 — FTT. ——T— en r., * 
desgleichen mit 140 Thlr., eine desgl. für allen Beis Aken und Gew h n e Cafe Prince Royal. Wilhelmstraße Nr. 28. 44 Rt. ee. 21 Nr, u. 


kleinere Kinder werden von adligen Herrſchaften rde hen 
i 7 den 18. und morgen Sonntag den 19. Februar grofies Konzert von 1. 3 a 3 (B. u. H. Z.) 
D Hetmneh in Berl 00 rare Fr a dehnewo, den 16. Februar 1890. 65 Kin hlergefeiehaft Nathan und Moſer⸗ ae gefälliger Mitwirkung eines Tenoriſten & 
Dr. Helmuch in Berlin, Chariottenjtr..79. Hoffmann. dom Danziger Stadttheater. Die bumoriſtiſchen Geſangvorträge werden im Koftüm vorge- Stettin, 17. Febr. Das Wetter blieb ver⸗ 
in Sogn rechtlicher Eltern, welcher Luft hat, cute früh 8 Ubr wurde meine Frau in Sedzin ragen. Sämmtliche Damen im Koftüm. Zirbek. änderlich, — Froſtwetter, Tags Thauwetter 
die Schloſſerprofeſſton zu erlernen, findet H von einer Tochter entbunden. * 8 arkem Schneefall. 
ſofort ein W bei Swloſſemelt Sedzin, den 16. Februar 1860, 
. erner, oſſermeiſter, 1 1 f 
Büttelftrage Nr. 7. Smil Jeſchke auf Bialesyn. 


Geſchäfts⸗Verſammlung vom 18. Ke 1860. 
0 d höher. pr. Februar 41 
Ge t lſch aftslo Kl. B sonen, Wi Br, Kor Bei 41} Br. 1 
. 0 


Spiritus (pr Tralles) unverän- 


„Gd., exkl. 
in Deſtilatſonsgehülfe der krankheitshalber chi. 68 Rt. Br. 684 At Ger F De 

x Sonntag den 19, Februar 1860 I Thl., mit d . R „ loko TTpfd. 44, 444 Rt. bez., p. Fe⸗ 

. e Tan be 40 Cr J a An e. d d e e e e 


| 
außer Kondition, gegenwärtig aber geſund Sonnabend den 18. d. M. früh 2 Uhr 6 
iſt, wünſcht ſogleich i äfti treten. entichlief nach 13tägigem Krankenlager an N 0 31 br. 16 Gd., März 1 4. Br., April | bruar- März 443 Rt. bez., 44 Gd., p. 
Ge d ag 840 15 — dem hitzigen Nerger mein Mann gr oßes Tanzkränzch en, a 165 Gd., J Br, April⸗Mai⸗Juni 163 Br. 44 Rt. bez. u. 3: 437 Gd., p. Mai - Jun 


S N 5 Milinski im Alter von wozu ergebenſt einladet Peiser. 225 9 hr en. ba N D ei Cech 4 d. 
eſtern it verloren worden eine Brieftaſche, j ee - " N mit Meerr. bei Millert Preuß. 24% Staat Fe 82 0 : 
enthaltend eine Militärdienſtauszeichnung, Dieſes zeigt hiermit um ſtille Theil. Heute Rippſpeer x 414 Staats- Anleihe 99: — Weizen Roggen Gerſte 

einen Depoſitenſchein über 100 Thlr. 1 Sgr., nahme bittend an. Die hinterbliebene Wittwe 4 44 » 4 uleihe 1 34 4 63 à 65. 46 3 48. 34 a 38. es, 

ein Medaillon; dem ehrlichen Finder wird eine Catharina Milinska. K 2 unif ch N V er eini un Neue ſte 5% Dram 1855 — 12 Erbſen 44 à 48. 

Belohnung zugeſichert. Die Beerdigung findet Montag den 20. aufmä 0 9 Preuß. 34% Prämien- — 10 Nüböl, loko 105 Rt. Br., p. Febr.⸗März u. 

Moeſer, Sergeant, 6. Kp. 18. L. R. d. M. vom Trauerhauſe Jagorze Nr. 135 zu Poſen. Poſener 4 Pfandbriefe — 90 N. Märg- April 10% Rt. Br., p. April-Mat 1 
10 Thir. Belohnung. SP NR 4,[Produktenverkehr.) Faſt dieſe ganze! — 4 neue — 877 Gd. J Rt. bez. u. Br., p. Sept.-Olt. 1 
Zwischen der Babrt von Gnesen nach Miel L eee eee ohe Hatten wir nur Heine Getreidezufuhr, S % Pfandbri we Rt. Br. A bez. 

ihn iſt mir in einer Geldkaze eb Ha N 5 tene Se. st /oPtandbriefe 4 Spiritus, Toto ohne Faß 16.3 Rt. bez., p. 

ein Wechſel über 200 Thlr., ausgeſtellt Auswärtige Familien - Nachrichten. worauf auch der inzwi chen wieder eingetretene We 4 . * Februar u. p. Febr. 1 . bez. u. Br. 


. Brübjahr 17 Kt. Br. 168 Gd. p. Mat. Jun 
171 Rt. bez. u. Gd., p. Juni⸗Juli 171 Rt. Br., 
p. Juli-Aug. 175 Rt. Br (Oftf. Z.) 


: il: Schneefall und die ungünſtigen Wege von Ein Poln. 4 » 86 
von Hrn. Wiecdem Klossewski Verlobungen. Spandau; Frl. F. Hil⸗ drew: S 91 
R it Nr ö 2 Ar zum Schluſſe der Woche war die Rentenbri + 
aus Gueſen, zahlbar am 27. dieſes Mts.; >. 2 Bee el Pe; un Be indeß etwaß'ftärder, Wir wollen aber Beer in enbrief 


2 : 9. 
agree a ung feld; Frankfurt a. O. Frl. M. v. Knobloch mit|ald bemerkenswerth der im Laufe der Woche 5 „Prov. Obligat. % — 


1 Kaſſenanweiſung über 100 Thlr., Fe N 8 ken 5 ti 737 
7 b 2 ct „ ſtattgehabten ſelten fta en Zufuhren vo rothem . Provinzial⸗Bankaktien J. . N ildes 
4 a “enge ee De S (Kleeſamen erwähnen, während weißer fait gar State ofen. Eiſenb. St. Art. — — . E nde 
FF 7 Brestan: Frl. Lode mit Gutspaͤchter Cretius. nicht zum Vorſchein kam. Eine 3 in Sberſchl. Eſſenb. St. N Eee Weißer Weizen 6468-72-76 Sgt., gel 
a N Verbindungen. Halle: Hr. Fr. Neubert|den Preifen war nicht wahrzunehmen, nur Koch orltäts-Oblig. — 862 ber 62—65—68—71 S 
4 


T62 Tölt. 1 f idel: Klein- erbſen gingen etwas höher, rother Klee etwas Polniſche Banknoten 
verloren gegangen, Wer mir Barüber et en See Or. M. Beagmäler wir Fi. Lau niedriger, an cher g e el Rustandiihe Bankıpten 
den Aal de Bac wird e 1 ie Ein Soh Hrn. A 1 — 2 +3 unn e ee 60 —61 Warth 

1 eburten. Ein Sohn dem Hrn. Albert N 5 3 3 a aud ber e: 
— ace Arons jun. in Berlin, Hrn. R. v. Verſen in Bi mittlerer 54—56 dae Fa posen 2277 Fe Vorm. 8 Uhr 3 Buß 9 Bol 
aus Gneſen. Crampe, Hrn. H. v. Wedell in Laaßig, Hrn. 50 Thaler; ſchwerer Roggen Gerſte 41—43 ARE SE rw De de 
er mir zur © tehung einer eingeklagten K. Schmidt in Torna, Hrn. C. Mette 5 Qued- leichter 4142 Thaler; Epoch Anal 122 . . mittler 93.—10; Bit, feiner AOf—A1k Rt, bad” 
W̃ vechteträftiaen Borderung an den früher Ran, Hrn. Ed. Steiger in Sondershauſen, kleine 40-41 Ahle; Aal c Kartoffeln ev feiner bis 12 Ri. weißer ord. 18—21 Rt. mittel 
bier wohnhaften Techniker E. Murjahn, be Lieut. Günther in Magdeburg, eine Tochter dem 70 ur Anker 1 nn 7 ofeln n be, 1123 fein 28624, Hodhfein Zar 25 Hit 
Bali iſt, erhält bei Eingang des Geldes ape 5 ee — b — a 8 Mehl i bega 4 W Wahl Produkten⸗Börſe. An der Börje. übel, lolo „en 1 
ifion. Hrn. H. Hartmann in Halle, Oberförſter 2 ' a 
Brenn 22740 Theodor Kuss in Pösfeld, Hrn. C. Meyer in Völpcke, Zimmer⸗ un Are ala 1 ann! ie Berlin, 17. Febr. Wind: Nord. Barome- Rt. Br., p. Sept.-⸗Okt. 10 Rt. Br. 
in Stargardt i. Pom. meifter Braſack in Salzwedel, Paſtor Markus Roggenmehl Nr. 0 3% Thlr. Nr. O und 1 3½ ter: 28%. Thermometer: früh 10 —. Witte 970 eu, p. 
in Lauta. Thlr. pro Zentner unverſteuert. rung: früh bewölkt, ſpäter hell. April 0 di. Gd. p. April» Dat 40 Rt. Gd. 
Vortheilbaftes v. Strang in Berlin, Frau J. v. Moſch geb. Spiritus iſt andauernd ſtill. Bei beſchränkten Roggen, loko 48 a 49 Rt., p. Febr. 473 a 47 Spiritus, loo 16 Rt. Gd., p. Februar u. P 
v. Stammer in Frankfurt a. O., Pr. Lieut. a. D. Umſätzen varlirten die Kurſe für Roggen in den Rt bez u. Gd. 473 Br. p. Vebruar-März 47 Febr.⸗März 16, Rt, bei. Gb., J Br., pw . 
3 u. . 


ordinärer 8 — 9 Rt., 


Muftkalien - Abonnement W. v. Zoyniton in Bränfenftein, Fran Dlgaleriten Tagen um etwa Y, Thlr. gingen Mitte a 474 Rt. bez, Br. u. Gb., p. März 47 Rt. Aprit 164 Rt. Br. d., p. April» Mai 1 
mit Mufikprämie v. d. Dollen ‚geh. v. Schmiedeberg in Paſewafk, der Wade mit , Thlr. höher, ermatteten zwar bez. p. Brüh-jahr 460 a 47 Rt. bez. u. Gd. 47 Gb p. Hal. Jun 161 Rt. Br., 5 Gd. 
ü Kaufm. G. Jeldtmann sen, in Lauchſtädt, Kol⸗ ſpäter wied i 


für den . 
ganzen Abonnementspre 


— 


r. & a Brieg, frühere Re 


e 
Heuedonf I affe 


in dem grohe a e die Stin. "Hafer Jois 25 a 29 bel. p. Beh 271 Rt — —-—¼ 
75 712 2 ausdo jerau * e im er, 4 29 Rt., p. Febr. 2 n 

Muſiaalien- Ie ihinſtitut Haran. ſſiſtent Horn in Breslau, Frau Fabrik- mung eine feſtere Men. Der Werth von Spiri] Br. p. Febr. Ya 26} Rt, p. Brühjahr 263 Telegraphiſcher Börfen « Bericht. 
von beſitzer Fiedler geb. Ludwig in Prerau, verw. tus ermäßigte & in der zweiten Wochenhälfteſa 265 Rt. bez. u. Gd., p. Mai-Junt 27} Rt. Hamburg, 17. Febr. Weizen lolo 1 1 
Frau Kaufmann Thun geb. Enge und verw. für die nahen Sichten um nur ein eh 0 Br. 27 Gd. öher, ab Auswärts feit, ab Pommern — 
Ed Bote & 6. Bock, Frau Polizei⸗Inſpektor Herzog in Bretlan, Fri. ges, für die ſpäteren jedoch um faſt / Thlr.] Rübsl, loko 101 Rt. bez, p. Febr. 10 At. Pfd. 114 bezahlt. Roggen loko feſt, ab Au 
M. Günzel in Liegnitz, ein Sohn des Kaufm. blieb aber ſchlſeßlich in feſterer Haltung. Dieter u. Br, 105 Gd., p. Febr.-März 101 Rt. land mit Fracht nach Kiel 74 bezahlt, ab Ki 
Königl. —— ” Steulmann in Breslau, eine Tochter des Amts⸗ Zufuhr von Spiritus war ziemlich ſtark der fer- bei u. Br. 1 on, p. Tag: a 10 Bi. Ses 28% x m wein. el N 2 

0 i ü - u. Br., ke: DE Ma N a ; 

Posen, Wilhelmoftrafie pächters Bormann in Gramſchüß, Nitterguts E > G55 b. Nel br Abe Ar. u. a nase Ya dos feft, aber ruhig 


rr „„ Pane, 3180 © —— 1 — el 0 ö © . 1 Dr g 
$ onds- u. Aktien-Börſe. 9. Me. 8 427 b5 ud — rie- Atti 994 B Neue Bad. 35 l. do. — 301 B 
Berlin, 17. Febuar 1860. Rubrort- Gref A 15 8 Se en 814 © Deffau. Präm. Uni |84| 89] etw bz 
en 60, Berl. Eiſenb. Fabr. A. 5 | 674 bz 81 88 bz Gold, Silber und Papiergeld. 
Be = * 1 Hüttenv. Al. 5 764 b ; 8 91 51 1 5 75 are 
eldorf 3 74 Bank- und Kredit- Aktien und ervd, Bergw. A. 5 | 28} leſ. Märk. 4 91 N 5 1 N 
Aachen⸗Maſtricht 4 171 © r intheilfheine. Reuftädt Hütten. 5 4 G p. Ste, da. chr. 4 911 5 3 80 eee | W 0 
Set 18 14 — 95 Oer Kaffenneren 4 H B. ade eee d! — — lfco. Zinſe de. conv. II. Ser. 4 88 B 95 8 Sovereigng Iso 
est f ſ05r 8 Bea 72 9 — Prioritäts⸗ Obligariowen 7 4 1918 5 1 ast b 
t OD . . EN 4404 „ „ . 
Sen 4 1034⁰ G Bremer do. 4 95 6 Aachen⸗Düſſeldorf 4 82 G 5 88 bz Dollars — 1. 10:6 
Berl. Potsd. Magd. 4122 8 Coburg. Kredit⸗do. 4 54 G do. W 79 8 . He Silb. pr. 3, m 1 — 29. 20 G 
Berlin-Gtettin 1 | 94-984 65 Danzig. Priv. B. | 734 © E de. „I Gm 9205 Lit. E. t 2 — K. Sach Ka, K. 99 @ 
See t eee de. Ber e ge eier 50 ehe 3 258 Reer. b 91 8 Bo. (ei erh = 28 8 
e e gr A ie de „ 
u. 34121 b auer „do. 4 214-207 bz . 5 96 B b Det oten — 
een N ft. Som. 88 278 de Len Een 72 bz 12 851 2 lb Poln. Bankbillet — Are, 
. Stamm: Ati 0a Genfer Kred. Bt. A. 4 | 23h ° do. Düffeld, Elberf. 4 — — 8 58 G 92 a 
a | de. 4 7381 © e b te ort- C Wechſel Kurſe vom 16. Fcbchar⸗ 
Löbau-Jitt inc. Gothaer Priv, do. 1 70, G do. III. S. (D. Soeſtj a N G — S erh En 
net f 1285 B noverſche do. 4 89 6 do. 1,5% 4 8 8 ne Sg Her bs 
Feng Wired 3 d Ned. de 4 bf ns n n e d 985 8 e - usländifgpe bamb. 300 Wt. kurz 2 1504 bi 
agdeb. 5 3 Seins N 0. 3 Metalligues * ö 
N eee ae , ee ee 
Ken game 1% g Ruine: f 88. 8 Berl. denn A. a . 6 fl. Ser 90 3 3 de 151 ** r 
Neuſtedt⸗Weißenb. 44 — — Moldau. Land. do. 4 | — — do, ätt, O. |4 b do. IV. Ser. 45 954 5. Sti — 1 ‘ do. do. 2 M 6 3 
e aeg deb e ie 
— — Dom 271 0 82 997 0 e Fra N | 
88995 Fe. W. 4 48=̃ TEE 5 e Ne Ba * de. im Em. 1 18 ere 5 1 br Dein. Pe 8 10 9210 140% 5 95 2 | 
Dbericht. Lt. Xn. IH) 108 bz no G e [44132 © Brest. Schw. Freib. 4 — — „ Fir Lale. S | 81 n n ae [28 
do. itt. 5 — — Schle S en rt — — Brieg. Neißer 1177 do. 18564) 99% bz EB 22 G Bremen 08 Tir. 92 33 108 
52 8 e 0 ces [Binnen 8 | 981 0 be. 154% ee | 8 9 5018 n n e 95 
Dr. WIh. (Stel- Ba 48 ß b ant, Hamb. 4 98 G do. II. Em. 5 103 B N 5 4 Diek. f. Wchſ 
i An heutiger Bes bat mit Ausnahme einiger namhafteren Umſätze in öſtr. Kreditaktien ein belebter Verkehr richten; af Sonde wa ich dg, 17. Februar, Nachm. 2 Uhr 30 Minuten. Flau in Folge der Londoner 
e ET Berli 9 e. „Staats- Prämien- Anleihe —. Preuß. nchen 1054. r — 
Breslan, 17. Februar. Bei geringem Geſchaft war die Börſe matt und öſtr. Sachen niedriger. 87. Darmtädtır Banenden 1 a a 8 nnen Wiener x 


Schlußkurſe. Oeſtꝛeich. Kredit- Bank - Arti 


35e3. Schleſſcher Bantverein 72 Br. Bretlan- Schweidnihr Kr 
Freiburger Aktien 80 Br. dito 4. Emiff. —. di r. Obli Kreditban / 


7 
er Spanier 43, 1%, Spanier 33} 


en 644. 
11 4 itb ereira 460. © 1 
v. Marta Ur. dito Prior. Oblig. 884 Gd. Bi: * Reiden 425, Kurbeff. Loose 41g. 6 ank Pereira S Loo 
i e 


0 33 - 1854er, 
Mindener Priorit. 783 Gd. Neiſſe⸗Brieaer —. Niederlän „ Oberſchleſiſche Lit. A. u. ©. 108 781. 756, Se 
dito Lit. B. — dite PriorDbtigat. 84g Br. x Oblig. SSH Br. dite Prior, Oblig. 721 Br. Oppein | Kreditaktien 167. Oeftr. ii Nahebabn 43. Mainz 0. — 

Tarnowitzer 294 Ei _ Bit ahn (Koſel-Oderverg) 344 Od. dito Prior, Oplig. —. dito Prior. Obigl. —. Hamburg, Seite 5 Min. Da g wür hun keien ei 2 mio, 
Die Sine pr. e — 101 1% e Hi . 574. Ser; 
1 : er 315. — —. Verei . deutſche . 

Telegraphiſche Korreſpondenz für Fonds: Kurse, de any ine we Kid . ih London lang 13 MN 1 A er Mt. 14 Sh. bez onde 
Wien, Freitag, 17. Januar. Mittags 12 Uhr 45 Minuten. Börſe ſtill. Neue Looſe 102, 00. kurz 13 Mk. 2} Sh. notirt, 13 Mk. 31 Sh. bz. Amfterdam 35, 80. Wien 101, 75. N 


8 69, 50. 44%, Metalliques 61, 50. ktien 868. Nordbahn 196, 50. 1854er Looſe 109, 00. 5 
ee 77, 20 St. Eſſenb. Aktien-Cert. 261, G allt Altien 194, 50. London 131,25. f amburg | ſchloß bei geri 
99, 50. Paris 52, 40. Gold 131, 00. Eliſabethbahn 173, 50. Lomkardiſche Eiſenbahn 154, 00. Reue Lombard. Schl 


Eiſenbahn —. 


. 1 
Paris, Freitag, 17. Februar, Nachmittags 3 Uhr. Die Iproz. eröffnete zu 67, 55, hob ſich auf 67, 70 
in Geschäft wenig feſt zur Notiz. Konſols von Mittags 12 Uhr waren 94} eingetroffen. 

ußkurſe. 3% Rente 67, 75. 44% Rente 97, 50. 3% Spanier —. 1% Spanier 33}. 
—. Oeſtr. Staats-⸗Eiſenb. Akt. 495. Credit mobilier Akt. 740, Lomb. Eiienb. Akt. 542. 
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